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Chriſten zu heißen, wenn wir bey
der allgemeinen herrſchenden Theurung, womit
der heilige und gerechter Beherrſcher der Welt ſo
viele nder, in den gegenwartigen Zeiten; heim-

ſuchet, keine vernunftige und chriſtliche Betrach.
tung anzuſtellen, und die weiſen Abſichten
Gottes dabey zu erkennen; auch denſelben uns
gemaß zu verhalten, ſuchen wollten. Der allein

weiſe  und gutige Gott heget gewiß in allen Wer

ken ſeiner Vorſehung, und alſo auch hierinnen,
einen ſehr guten und heilſamen Endzweck, wel—
chen er an ſeinen vernunftigen Geſchopfen ernſt.
lich. zu erreichen. bentuhet iſt. Wenn wir nach
der Vernunft  und Schrift demſelben gebuhrend

nachdenken, ſo inden wir, daß eine von den
allgemeinen und eigentlichen Hauptabſichten

Gottes bey der Theurung, die Verherrlirhung
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4  Mde  6ſeiner anbetungswurdigſten Eigenſchaften
ſey. Dieſe ſoll hier zuerſt betrachtet werden,
wie ſie auch, der Sache gemaß, nothwendig
zum Grunde, bey einer ſolchen Abhandlung, ge—
ſetzet werden muß.

Er, der Unſichtbare, der allgutige Ge—

ber aller guten und vollkommenen Gaben, will
uns ſowohl zur Erkanntniß, ats Verehrung,
ſeiner ihm weſentlichen Eigenſchaften zuforderſt

leiten! Jſt nicht die ganze Welt, als das Reich
der Natur;, welches unter ſeiner Erhaltung und
Vorſehung ſtehet, ein Spiegel der gottlichen
Vollkommenheiten? Sollten alſo, bey der Theut
rung, dieſelben nicht auch unſern Augen im heſt
len Kchte ſich darſtellen? Dieſe hat mehrentheils

ihren Grund in naturlichen Urſachen, das rau—
me ich gerne ein. Allein, muſſen wir bey den—
ſelben nicht hoher denken? Kann die Natur et.
was vor ſich, ohne den Willen des Allmachtigen,

wirken? Beweiſet nicht Gott augenſcheinlich,
bey allen naturlichen Begebenheiten, daß Er
Herr alleine ſey? Hat erenicht dieſes durch
Hoſeam, ſeinen Geſandten, den Konigreichen
Juda und Jſtael, unmittelbar angezeiget? Leſen
wir nicht dieſes, als Chriſten „in dem Buche
der gottlichen Offenbaruntz, welches wir in un
ſern Handen haben? Saget 'nicht der Heilige in
Jſraei Hoſ. i1, 8. 9. daß er es ſey, der Jſrael

Korn,
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Korn, Moſt und Del, und ihnen viel Silber
und Gold gegeben habe? Drohet er nicht dem
Volke, das ſeine Gaben zur Abgotterey ſchand—

lich misbrauchte, dem Baal raucherte, und den—
ſelben als den Urheber aller zeitlichen. Guter ver—

ehrete, daß er ſein Korn und Moſt zu ſeiner.
Zeit wieder nehmen, aurh ſeine Wolle und Flachs

eiitwenden wolle? Sehen wir nicht, wie alſo
Gott, der Herr allein, ſeine Oberherrſchaft uber
die Natur, und beſonders die Erde, beweiſet?

Er, der Herr, hat dem Erdboden in der
Schopfung die Krafte der Fruchtbarkeit ein—

verleibet: Allein beweiſet. Er nicht auch, alle
Jahre hindurch, ganz augenſcheinlich, daß die

Fruchtharkeit der Erde von ſeinem Willen ab—
hange? Kann Er nicht dieſelbe zuruck halten,
wenn Er Volker, Lander und Stadte ſtrafen
will? Es verdienet unſre gegenwartige große
Theurung in den Jahrbuchern, dieſer Urſachen
ivegen, beſonders angemerkt zu werden, weil ſie
ſich auch in denen Landern äußert, die ſonſt all-

jahrlich eine Kornkammer mit Recht genennet
zu werben, verdienen.

Jch ſchreibe es. zum Ruhm der gottlichen
Gute, daß immerfort unſer geliebtes Sachſen-

land ein geſegnetes Goſen geweſen iſt, darinnen
alle Unterhanen Gottlob! nothdurftigen Unterhalt
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6 He  ham Brode, obwohl in erhohetem Preiße gefunden

habenjund der allhier befindliche ſchone Vorrath des

Korns, von verſchiedenen Jahren her, iſt ein er—
quickendes Labſal ſo vieler ſchmachtenden Mt—
burger in angranzenden Landern geweſen.

Keiget ſich hierinnen ſeine Gute, auf der
einen Seite, ſo offenbadet er auch auf der an—
dern, wie-er der Hochſte.in aller Welt, der
Allmachtige ſeo. Konnen denn die großmach.
tigſten Monarchen der Erde, durch vereinigte
Krafte den Erdboden fruchtbar macheon? Muſ
ſen ſie nicht alle, zum Ruhme des allein mach.
tigen Gottes, dierinnen ihre Ohnmacht bekennen
und ihm allein die Ehre geben, daß Er es ſey,
der da Brod laſſet aus ber Erden wachſen? zr

ſtärken des Menſchen Herzt
Zeiget ſich nicht auch hierinnen ferner, ein

Epur der göttlichen Allmacht, daß Er, de
allmachtige Erhalter unſers Lebens, viel tauſen
Menſchen in einer allgemeinen Theurung, un
auſſerſten Mangel gehoriger Nahrungsmitte
beym Leben erhalt? Es iſt Gottlob! noch nit
mand bey uns, namlich in unſern hochſtnotk
leidenden Sachſiſchen Erzgebuegiſchen Stadten

Hungers geſtorben. Delr Altlmachtige thr
Wunder.  O! daß wir es erkennen mochten
Sattiget er nicht ſo viele Arme mit wenig.

ESpfeiſe
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Be ice 7Speiſe? Starket er ſie nicht immerfort in ihrer
Munterkeit und Leibeskraften, wenn ſie gleich

oft Hunger leiden, und etliche Tage kein Brod,
kein Geld haben? Wie viele arme Kinder wei—
nen bey uns oft vor Hunger, und der Allmach.
tige friſtet ihnen doch das Leben? Sehen wir
nicht alſo noch jetzt die Erfullung ſeines gottlichen

Ausſpruchs: Der Menſch lebet nicht allein vom
Brobe, ſondern von einem jeglichen Worte, das
durch den Mund Gottes gehet. Er iſt eben der
jenige, welcher durch ſeinen allmachtig wurken
den Willen noch jetzt in der Theurung augenſchein

lich ſo viele hungrige Menſchen beym Leben erhalt,
der ehedem unſern theuerſten Erloſer, und das

Volk ſeines Eigenthums, bey dem Mangel alles
Getraides und Brods, in der Wuſten erhielt.

Bengeiſet er nicht ſeine gnadige Allgegen
wart, und ſein erbarmendes Aufſehen, bey de—
nen zahlreichen Armen, da er ſo manche andere

Nahrungs-Mittel ſegnet, und ihnen Brod
zur Gattigung darreicht. Ja Er allein leget
ſeine herzlenkende Kraft dabey auf eine hochſt
weiſe, gnadige und machtlge Art an Tag.
Wir konnen es nicht verſchweigen, wir wollen
es zum Preiße der gottlichen Vorſorge in die
Jahrbucher aufzeichnen, und der Nachkommen

ſchaft mit dankbarer Seele melden, wie herrlich
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die Vorſorge des Vaters im Himmel ſich an uns
gezeiget habe!. Wir, die wir, in dem insge—
wein arm genannten Erzgeburge wahnen, muſa
ſen die Gnade unſers Allertheuerſten und

Durchlauchtigſten  Churfurſten und
Herrn in tiefſter Demuth verehren, da Die
ſelben bey der anhaltenden Theurung ſehr vieles
Geid huldreichſt unſern zahlreichen Armen gna
dig verehret, auch zur Abwendung aller beſorgli-

chen Hungersnoth, nebſt andern ruhniwurdigſten

und weiſeſten Anſtaltein, /verſchiedene gnadigſte
Vefehle im Lande haben bekannt machen laſſen.

Wie reichlich und gnadig haben nicht die theuer-—
ſten Vater, unſers geliebten Vaterlands, ihre
erhabene Menſchenliebe, chriſtliche Denkungsart,
und geneigte Ruckficht guf das geburgiſche Ar—
muth, beſonders gerichtet? Ein Hochpreißlicher

Kirchen-Rath, und das Hochlobliche Ober-
Conſiſtorium unſers gnadigſten Herrn, ha—
ben mildeſt geruhet, ſich durch Ueberſendung

ſehr reicher Behſteuern an Geld ein ewi
ges Denkmal in unſern dankbaren Seelen zu

ſtiften.Sehen mir nicht ferner die augenſcheinliche
Vorſorge unſers Gottes Erwecket er nicht
unwerhofft große Gonneer, chriſtliche Wohlthater.

und wahre Menſchenfreunde, die Geruhrt durch
unſre. dringende Worſtellung, beſoge:der offent.
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Ve  t 9lichen Anzeigen, in dem allergnadigſt privile—
girten Churfurſtlichen Sachſiſchen Jntelligenz—

Comtoir zu Leipzig, vielen Armen in Berg—.
Stadten und andern geburgiſchen Orten, unbe—.

nannt, und doch Gott bekannt, ſich ſehr wohltha.
tig erweiſen, und viel hungerleidendes Volk er—
quicken, ſpeiſen und ſattigen? Jſt das nicht ein
offenbarer Beweis der gottlichen Vorſorge vor
die Armen in der Theurung?

Doch, man erlaube mir, bey dieſer Gelegen.
heit, der Wahrheit zu Liebe, offentlich und frey
zu ſagen, wie es wirklich. und gewiſſer maßen
unrecht ſey, wenn man. unſer Geburge, nicht
in der rechten Ausſicht, oder wohl gar aus Ver—
achtung, arm nennet. Jſt nicht unſer Gebur-
ge die Quelle großer unterirdiſch verborgenliegen-

der Reichthumer vor unſere und viele anhre Lan
der? Woher kommt Geld, Gold, Silber, Ei—
ſen Blech, Meßing, Zinn, Kupfer und ander
Metall? Vom Geburge. Bluhendes Berg
werk iſt die: Hauptſtutze der Wohlfarth eines

Ländes. Vortreflich weiſe und wunderbar iſt
die Einrichtung, welche unſer anbetungswur—
digſter Bergfurſt dießfalls gemacht hat. Zu
Erhaltung des Bergbautz pflegen ſo viele, die
auf dem platten Lande wohnen, ettbas beyzutra
gen, und dieſe konnen ihr Geld faſt nicht beſſer,
gls beym Bergbau anwenhen, wenn ſie bauas
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luſtig werden. Man meyne nicht, als ob ich
partheyiſch, und mit Vorurtheilen eingenommen,

hier davon rede, da ich das Gluck habe in einer
uhralten ſonſt bluhenden Bergſtadt, dem ober—
ſten Bergfurſten zu dienen, und immer Gluck
auf! der loblichen Knappſchaft zu ſagen. Nein,

ich rede und ſchreibe ohne Leidenſchaften, die
Waohrheit.

Gehoret nicht der lobliche Bergbau, als
ein weſentlich Stuck ſowohl zur Nothwendigkeit

als Bequemlichkeit der landes. Jnnwohner? War.
um aber ſo viele Arme im Geburge gefunden
werden, das iſt eine andre Frage, auf die ich
hier antworten will. Eine Grube bauen, auf
dem Geburge, koſtet viel Geld, wie auch ſaure
Arbeit und Lebensgefahr. Der verſtandige—
Bergmann ſchlagt nach bergmanniſcher Anwei—

ſung ein, wo edle Klufte und Gange ſind, erſt
von Tag aus, er verfolget den Gang auf Sil.
ber, Zwitter, Zinn, Kupfer, Meßing, Eiſen
ſtein und andern Metallen, wie es in unſerm Ge
burge gebräuchlich iſt. Nun ſenket er bald nach
Beſinden der Umſtande ab, in die Teufe, bald
lenket er aus, macht einen Queerſchlag, treibet

einen Stollen. Wie feſt iſt nicht das Gebur.
ge? Man muß ſich nicht ſo leicht, wie die Ar-
beit im Niederlande, auf glettichten Boden, Grun
ben zu machen, vorſtellen. Da gehts ſchwerer—

zu,
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zu, wenn mit dem Fauſtel das feſte Geſtein
ſoll, gewonnen werden. Oft muſſen ſie, mit
großen langzollichten Bohrern, in das feſte Ge
ſtein, mit ſaurer Muhe, zuerſt ein Loch bohren,

hernach wird Pulver, hineingelegt und angezun—

det, wodurch die Berge geſprenget, die Feſte
gewonnen, und die Gange unter Gottes Seegen
und Beyſtand entbloſet werden.

Bergarbeit, wenn die Schicht ordentlich
verfahren wird, iſt die ſchwerſte Arbeit, mit
Lebensgefahr verbunden. Der Bergmann
fahrt viele hundert Lachter tief, in dem ausgeſetz-

ten Schacht; Der Bau iſt kunſtmaßig gefuh-
ret; allein, bald wird das Gebutge gierig, und
bie unterirdiſchen Waſſer ſteigen auf: Dieß ge-
ſchiehet oft. Alsdann muſſen Stollen, das heißt,

Canale oder Fuhrungen durchs feſte Geſtein, das

Waſſer abzuzapfen, getrieben werden. Gehort
nicht darzu Zeit, Arbelt und Geld? Kann das

der Bergmann, der Eigenlohner allein thun?
Nein! Es lieget nicht gleich allenthalben der
Anbruch, die Ausbeute, an Tag. Wer es
ſiehet, wie ich es oft. geſehen habe, der ich in

einer uhralten Bergſtadt ſo lange, als ein Berg—
prediger, wohne, kann dieß alles gewiſſenhaft

bezeugen. Jch verabſcheur mit allen redlichen
Bergleuten, und der chriſtlichen Knappſchaft

den

53ò
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1x2 Be
den Betrug;, welchen man begeht, wenn man

v

lobliche Gewerken, Herren, Gonner und Freun—

de, durch Hoffnung reicher Ausbeute, zum Miſth
bauen zu bewegen ſuchet, da gleichwohl die Gru
be unedel, auch nie eine bergmänniſche Hoffnung

vorhanden iſt. Himinelſchreyende Sunde! wie
ich der Knappſchaft aus der heiligen Bergord.
nung immer vorhalte. Aber das iſt eben eine
ſo himmelſchreyende Sunde, wenn der chriſtliche,
ehrlich und redlich arbeitende Bergmann keine
Auszahlung erhalt; er ſoll ieben, verfahrt ſeine

Schicht: nun bekommt er kein Lohn. Soll er
mit Frau und Kindern Hungers ſterben? Folgt
die Auszahlung richtig, ſo kann und wird der
Bergmann allemal zu. ſeiner Schuldigkeit ange—
halten werden. Gleichwohl bleibt auch hier der
allgemeine Grundſatz wahr, daß beym Berg—
baue, wie bey der Handlung und Ackerbau,
alles auf Gottes Seegen beruhe. Alle berg
manniſche Arbeit hilft nichts, wenn Gett keine
reichhaltige Klufte und Gauge in die Gruben
geleget hat. Daher entſtehet, zufalliger Weiſe,
die Armuth des Geburges. Die Gange verun—

edein, ſchneiden ſich ab; die Gewerken zahlen
nicht aus, thun keinen Vorſchuß, min muß der

Bergmann ohne tohn arbeiten. Muß er nicht
arm werden? die Gewerken werden auflaßig,
ſptingen ab, nun muß der Bergmann dieſe Kure

annehe



taee b 13annehmen, ſelbſt verlegen, wenn er die Grube
forttreiben will. Man beſehe die Bergregiſter,
ſo wird man ſehen, wie viel Koſten nur ein
Quartal. bey einer Grube erfodert werden.
Muß der Beraqmann nicht auf ſolche Weiſe arm
werden Bergwerk leidet ſeinen Abfall, die
Gruben werden unedel, die Nahrung, und der
Blechhandel, welcher mit dem Bergbau die ge—

nauſte Verbindung. har, fallt nun ganz dahin.
Jſts Wunder alſo, wenn das Geburge arm
wird?; Jſts aber nicht auch eine der großten
Pflichten, dem GEzeburge aufzuheltfen? Daher
baben unſere gnadigſten Chure und Lane
des: Furſten, je uab zu aljen Zeiten, dem Ge

burge die horrlichſten. Freyheiten ertheiſt, um die

Knappſchaft zum Bergbau aufzumuntern.

Noch eine Frage weefe ich hier auf, welche

zur Bewunderung und Verherrlichung gottli
cher Vorſehung hierker gehoret. Namlich,
wo ſind die meiſten Kinder zu finden? Jm
Geburge. Das iſt der großte Seeqen des Ge
burges. Mancher Bergmann, und Hammer—
ſchmidt hat vier, ſechs, zehen. unh. mehr Kin.

der. Jſt das nicht ein; Seegen Gottes? Laſſet
Er, der weiſeſte Regent der Welt, nicht deßhalb
im Gebuege ſo viele Kinder gebobren und erzogen

werden, den Bergbau, ingleichen die Eiſen-

Blech
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14 We  MBlech- und Meßing- Fabriken im Lande zu er—
halten? Dazu gehoren abgehartete, friſche, be—
herzte und ſtarbe Leute, welche von Jugend auf zu

dieſer ſauern Arbeit angewohnet werden. Der—
gleichen Kinder mannliches Geſchlechts werden
beym Bergbaue zuerſt Poch-Jungen. Sie
pochen auf dem Treibeheerde die gewonnenen

Zuwitter „Eiſenſtein, und machen ſie durch Hulfe
der Stempel, die von Kunſt-Radern und Ge—
zeugen, vermicttelſt des Waſſers, getrieben, wer
den, klein und rein. Hernach fahren ſie an,

als Gruben-Jungen. Wenn ſie alſo Feuſtel
Jund Bohrer haben fuhren, und die Gange ver—

ſtehen gelernet, werden ſie Hauer; da wird
ihnen das Lohn, nachdem ſie mehr arbeiten kon-
nen, vom Churfurſtlichen wohlloblichen Berg.
amte gebeſſert.

Eind ſie einige Zeit dabey geweſen, ver—
ſtehen ſie den Grubenbau kunſtmaßig, ſo werden
ſie vom wohlloblichem Bergamte gepruft und era—

miniret: Alsdenn werden ſie Steiger auf der
Grube, der den Bau  fuhret, und denen unter—
habenden Arbeitern zu befehlen hat, unter der
Aufſicht des ſo. genannten Schichtmeiſters.
Jn Friſchblechhütten  und Zinnhauſern werden
auch viele Leute erfodert, wenn die Hammer
werke ſchwankhaft umgetrieben werden. Man

wurde erſtaunen, wenn man Geld, Zinn, Eiſen,
ja



hä 15ja nur ein Meſſer, oder einen Nagel, in die Hand
nimmt, und uberleget, wie es gewonnen, auch
wunderbar zubereitet werde. Kann man nicht

aber auch daher leicht einſehen, wie groß das
Armuth im Geburge ſeyn muſſe, wenn Bergbau,
und Hammerwerke, ins Stecken gerathen: Wie

Heſegnet aber die Nahrung im Gegentheil ſey,
wenn beydes bluhet?

Jedoch, der gutige Gott ſegnet unſer Ge—

burge durch die Spitzenhandlung, welche in
alle Welttheile, von hieſiger Bergſtadt, und an—

dern geburgiſchen Orten, getrieben wird. Jſt
das nicht ein ſehr kunſtliches Gewebe? Die klein

ſten Kinder werden darzu angewohnt; dieſes Mit
tel der leiblichen Erhaltung, iſt ehrlich, und er—
nahrt viele tauſend Menſchen im Geburge. Wie
groß und bewundernswurdig iſt hierbey die gott—

liche Vorſehung, daß dieſes kunſtliche Gewebe,
ob es ſchon weder vor Froſt noch Hitze ſchutzet,

dennoch ein gewohnliches Stuck anſtandiger und
zierlicher Kleidung iſt: deſſen vollige Abſchaffung
unzahliche Menſchen um das tagliche Brod brin—
gen wurde. Der Atisbrauch zur Eitelkeit,
Pracht und Hoffart, macht dieſer Arbeit keinen
Vorwurf: demſelben ſind die mehreſten Klei—
dungsſtucken unterworfen. Ein jeder ageſitteter
Menſch macht einen Unterſchied unter dem Ge—

brauch



16  äbrauch und Misbrauch einer Sache: Jenen
behalt er bey: dieſen flichet er. Der heiſſe
Wunſch aller geburgiſchen Patrioten iſt hierbey
dieſer? Gott beſſere Bergbau und Hammer
werke, erhalte das Klippelweſen, und ſegne
die Klippelherren! dieſe ſind die Kaufleute,
ſo mit Spitzen handeln, welche armen Leuten
bey jetziger Theurung Vorſchuß thun, Arbeit
geben, und forthelfen. Gott erhalte alſo auch
dieſe Spitenhandlutng, bluhend in Gnaden! Er
erwecke uns ferner bauluſtige Gewerken, die dei
Bergbau, welcher jetzo Gottiob Lauf der: Berg
Refier Johann Georgenſtadt, auch Eybenſtock,
ſehr hoflich ausſieht, durch Zubuße fordern, und

dem armen Bergmann Unterhalt geben. Der
allweiſe Regent der Welt richte es auch in ubri
gen in Gnaden bald wieder ein, daß unſre ſehr
im Verfall liegende Hammerwerke in feurigen
Umtrieb konnen geſetzt werden; ſo wird dem
Armuthe, beſönders den armen Hammerleuten,
im Geburge, und zumal in bieſen hungrigen
Tagen, geholfen.

Man erwage, was fernerur ein deutli«
cher Beſweis der unendlichen Weisheit unſers

Gottes darinnen auch vekborgen ſey, daß er den
Witz unſrer Mittburger ſcharfet, andre Lehens
mittel bey der großen Theurung, zun erſinnen,

welche



welche ſtatt des Brods dienen? Lefen wir nicht
in denen beliebten Jntelligenz-Blattern“) die
bortreftichſten und bewahrteſten Anzeigen davon?

So lernen die Naturkundiger immer mehr und
mehr die Geſchopfe Gottes, welche ſie oft mit
verachtlichen Augen angeſehen haben, aufmerk—

ſam betrachten, und nach dem Entzweck des
weiſeſten Schopfers zu unſerer Erhaltung anwen
den. Er giebt denen Menſchen Weisheit, in
der Theurung, auch durch andre Mittel, auſſer
dem Brode, den Hunger zu ſtillen. Legt er nicht

alſo Ehre ein?

Erblicken wir nicht auch in ber Theurung
die weſentliche Heiligkeit und Gerechtigkeit

Gottes? Er gab uns wobohlfeile Zeit, Korn
uid Brod im Ueberfluſſe; dankten wir ihm ge—
buhrend davor? Wanben wir ſeine milben Gaben,
gehorig an Verehrten wir ihn, den milben Ge—
ber, durch ordentlichen Gebrauch, und Beob.

achtung ſeiner Befehle? Rein. Wir wollen die
Waohrheit ſagen, und unſer Verbrechen bekennen:

Wir haben ſeine edelſten Gaben verſchwendet,
das ſchatbarſte unter allen Lebensmitteln, das
liebe Brod, verachtet: wir haben Verſchwendung
Ueppigkeit, im argſten Maaß getrieben, und ihn

B beu
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17  bden gnadigſten, heiligſten und gerechteſten Herrn,

zur Strafe gegen uns aufgeforbert. Muß Er,
der Allerheiligſte, nicht einen weſentlichen Ab—
ſcheu, vor dergleichen Laſtern, die unter Chri—
ſten in Schwange gehen, haben? Muß er nicht
ſeine Gerechtigkeit in Strafen: offenbaren? Wir

glaubten ſonſt, daß Unmaßigkeit, Vollerey und
ſchandliche Ausbruche anderer Wolluſte, ihm

gleichgultig waren, und es ihm einerley ſey,
laſterhaft oder tugendhaft zu leben. Wir muß—
ten mit ſehenden Augen blind ſeyn, wenn wir,
in der jetzigen Theurung, Gott, als den hei—
ligen und gerechten Richter, nicht erkennen und
ſehen wollten, wie er den vielfaltigen Ungehor-
ſam beſtrafe. Die Armen, welche jetzt Hun—
ger und Kummer leiden, haben eben ſowohl, ja
oft mehr, als die Reichen, dieſen Laſtern an—

gehangen; daher muſſen ſie alleſammt die
elenden Folgen einer ausſchweifenden Lebens—

art erfahren.

Jedoch! mitten im Zorn verherrlichet unſer
Gott ſeine untrugliche Wahrheit. Hat er
nicht in vielen bekannten Schrjftſtellen ſeinem
bußfertigen Volke, und allen wahren Verehrern
ſeines Namens, nothdurftigen Unterhalt verheiſ—

ſen? Wer iſt ein ſo großer Fremdling in den
Buchern



he  M 19Buchern der heiligen Offenbarung, der fie nicht
wiſſen ſollte? Sehen wir nicht jetzt die Erful—

Jung der gnadigen gottlichen Zuſage? Sorget
nicht jeder Tag vor das Seine? Reichet nicht die
milde Hand des Vaters im Himmel taglich noth

durftigen Unterhalt ihren Kindern, und erhalt
ſie beym teben? Ja, ja! des Herrn Wort iſt
wahrhaftig, und was er zuſaget, halt er gewiß:

Er will unſre Speiſe ſegnen, und unſern Armen
Brobds genung geben. Dieſes erfahren wir

auch in der Theurung:

J

181
Erblicken wir nicht zuletzt auch.die gdttliche

VBarmherzigkeit und Treue in der. Theurung?
Mindert er nicht durch ſo viele gnabige und mits

leidige Wohlthater die Roth, und macht den
Armen das Joch der Trubſall ertraglich? O! ein
treuer Gott!. bald kann er ohne Menſchen hel—

feni, gute Witterung und Gedeyhen zu deni
Wachsthume der Feldfruchte verleihen: der
Himmel erhoret die Erde, und die Erde lwird
Korn uünd Getraide geben. Alodenn laſſet er
das Korn abſchlagen, giebt wohlfeile Seiten,

und mindert den Druck der Theurung. Ge—
wiß, wenn die Noth am großten, ſo verherrli—
chet ſich ain meiſten der Reichthum der gottlit

tchen, Barmperzigkeit.“ Er giebt in dieſen. gegen

 B wvvartigen
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wartigen Tagen das beſte Anſehen einer guten
Erndte, wodurch der Theurung allein kann ab.

holfen werden. Er, der barmherzige Gottz
erhore dießfalls unſer brunſtiges Gebet, und
mindere die ſo viele Lander druckende Theurung

in Gnaden, durch unſern erbarmenden Mittler
und Erloſer, Chriſtum! Jch weiß, das iſt
mit mir der aufrichtige Wunſch aller treuge.
finnten Patrioten.

Die zweyte Abſicht Gottes bey der groſ
ſen Theurung, nach einer weitern Betrachtung,

iſt unſere wahre Bekehrung. Wiccheiger,
deilſamet Entzweck Gottes! der Allerheiligſte
fuchte ſein Volk ehedem mit Theurung heim,
weil ſie Abgotterey trieben, und den heidniſchen
Abgott Baal anbeteten. Jſt das nicht auch
bey uns Chriſten eine Quelle der Theurung?
Wie? ſagen wir, treiben wir erleuchtete Chri—

ſten heidniſche Abgotterey? Beten wir Baal
an? So grob haben wir es ja nicht gemacht,

noch ſind wir in eine offenbare Abgotterey ver
fallen. Das raume ich ein. Allein, dennoch
ſind viele unter uns Abgotter. Beten ſie nicht
Reichthumer, Goldklumpen, ſundliche Wol—
luſte und Hoffart, als Gotzen an? Wenden ſie
uicht alle ihre Seelenkrafte zu dieſem Dienſte?

tieben
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Ueben ſie nicht das Vergangliche hoher, als
Gott, und verlaſſen ſich lediglich darauf? das
alles iſt nichts anders, als ſtrafbare Abgotterey.
Wir haben uns theuer verpflichtet, daß wir Gott,
unſern Schopfer, allein in unſerm Leben ehren
wollen, und ihn beſtandig dienen: Jſt dieſes
redlich geſchehen? Haben wir unſer Wort gehal—

ten, das wir bey der heiligen Taufhandlung
durch unſre Taufzeugen theuer geleiſtet? Nein!
wir haben es gebrochen, und die Eitelkeit der
Welt uns feſſeln, in vielerley Sunden und Un—
gerechtigkeiten, beyh Veranlaſſungen und Gele-
genheiten wohlfeiler Zeiten, verſtricken laſſen.
Dieß ſollen wir nunmehr in der theuren Zeit er.
kennen; bereuen, und uns zu dem heiligen gna
digen und erbarmenden Gott aufrichtig bekehren.

Bald wurde wohlfeile Zeit werden. Wie no
thig iſt hier unſer Gebet, um Gnade, zu einer
wahren Bekehrung zu gelangen.

Wir, wollen hierignen das Beyſpiel eines
großen Konigs nachahmen. Es ward, beſage
heiliger Geſchichte, (a. Sam. 21, 1.) drey Jahr
nach einander eine große Theurung uber das
ganze judiſche Reich, von Gott verhangett. Was

that David? er ſuchte des Herren Angeſicht,
das heißt: er fragte Gott, nach damaliger Art,

B 3 durch
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322 edurch den Kohenprieſter um die Urſache,
und erhielt die gottliche Antwort;i um Sauls
willen, und um des Bluthauſes willen daß
er die Gibeoniter getodtet hatte. Man laſſe
ſich hierbey nicht beſchwerlich fallen, aus
dem Buche Joſua (Cap 9) zu wieder

d 1dholen, wie die Gibeoniter mit Liſt die Eidge
noſſenſchaft des judiſchen Volks erhielten, da
ſie als Heyden, nach dem ausdrucklichen Ber
fehle Gottes, mit dem Schwerdte hatten umge«
bracht' werden! ſollen; Joſua aber ſie voreilig,
ohne den Herrn zu fragen, als Mit-Jnnwohner
des Landes Canaan annahm, und ihnen mit ei—
nem Eyde Sicherheit, nebſt dem Leben, gewahrte.
Sie, mußten alſo beym Lelien gelaſſen, und ge—

duldet werden unter Jſrael, als Waſſertrager.
Hernach, als der Konig Saul zur Regierung
kam, ſuchte. er dieſe Gibeoniter auszurotten
Er brach den geleiſteten Eyd: Daher entſtanh
nun jetzo die Theurung, wie es des Herrn Munh
felbſt angeiget.

Nun richte man hierben auf die Art der gott
lichen Warſohnung, ſein Augenmerk. Der Konig
David fraget die Gibeoniter; womit  ſoll ich euch
ſohnen, daß ihr uns, das Erbtheil des Herrn
ſegnet, wieder Gntes und Hulfe von dem wahren

Gott
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he 23Gott erbittet, damit ſein Zorn von uns gewen—
det werde? Sie antworteten: Der Mann, der
uns verderbet, und zunichte gemacht hat, den
ſollen wir vertilgen, daß ihm nichts bleibe, in
allen Granzen Jſrael. Gebet uns ſieben Mann

aus Sauls Hauſe, daß wir ſie aufhangen dem
Herrn zu Gibea Sauls. Dauvid ſprach: ich

wills thun. Er gab ihnen ſieben Abkommlinge
vom Hauſe des Konigs Sauls. Nun finden wir

im 14ten Vers dieſes Capitels die Anzeige:
Alſo ward Gott dem Lande nach dieſem
verſohnt.

Moehte uns nicht dieſe Art, unſern Gott zu
verſohnen, ſeltſam und wiederrechtlich ſcheinen?

Jſt denn die Gerechtigkeit Gottes mit bloßem
Menſchenblute zu befriedigen? Soll denn der
Sohn die Miſſethat des Vaters vor dem gottli.
chen Gerichte tragen? Beydes widerſtreitet de—-
nen Ausſpruchen gottlicher Offenbarung. Es
iſt auch wahr: bloß Wenſchenblut verſohnet Gott

nicht. Der Morher ſtirbt durchs Schwerd.
Wird ·damit die göttliche Gerechtigkeit befriedi—

get? Nein! Es iſt eine zeitliche Strafe, andern
zum Exempel, und zur Verhutung dergleichen

Uebelthaten. Wer Menſchenblut vergeußt, deß

Blut ſoll wieder vergoſſen werden. Das iſt

B 4 ein



24 Beein Grunbgeſetz in dem Reiche Gottes, das auch
hier gilt. Der gerechte Gott roch den gebroch—

nen Eyd, das unſchuldig vergoſſene Blut der
Gibeoniter. Warum aber in denen Nachkom—
men Sauls? zum Beweis der Wahrhaftigkeit
des Anhangs der zehen Gebote: Jch der Herr
ſuche die Sunde der Vater heim an den
Kindern in das dritte und vierte Glied, die

mich haſſen. 2. B. Moß 20, 5. Sie mußten
glſo hieran ihren Wohlgefallen gehabt haben,
auch wohl die That ihres Vaters helfen veran.
ſtalten, und hinausfuhren.

Es wußte auch der allwiſſende gerechte Gott
dieſe boshafte Geſinnung dieſer Abkommlinge

des Konigg Sauls. Daher ließ er auch zu,
daß ſie aufgehenckt wurden zu Gibea, an dem
Orte, wo die Eydes Exrrichtung geſchehen war.
So ſtiftete Gott ein Denkmal ſeiner Gerechtig.
keit auch im Zeitlichen. Da wurde die Theu

xung gemindert, der Herr dem Lande verſoöhnt.
Folget nicht  hieraus, in der Anwendung auf

gleiche Falle, dieſes, daß Gott in einem Lande
die Theurung wegnehme, wenn er mit demſelben

gusgeſohnet iſt? Um der Sunden willen ſtrafet
er die Lander damit, und ſuchet ſie zu beſſern.
Deober iſt unſere wahre Bekehrung eine

Haupt



e X h 35Hauptabſicht des heiligen gerechten Got
tes bey dieſer Theurung.

Dieſes ſollen wir erkennen, und wie David,
des Herrn Angeſicht ſuchen. Als Chriſten,
wollen wir in der von Gott vorgeſchriebenen
Heilsordnung, ſeine Gnade durch unſern Hei—
land, ſeinen Sohn, ſuchen, unſre bisherige
Verſchwendung, Ueppigkeit, Vollerey „Mis-
brauch ſeiner Gaben, und andere begangene
Ungerechtigkeit, erkennen, ernſtlich verabſcheuen,

wehmuthig bereuen, und um Chriſti willen, der
am Creuzes Stamme, Gott zu verſohnen, ſein
Leben freywillig hingab, den Vater im Himmel
um Minderung der Theurung anftehen; ſo wur«
de der Herr in Himmel den Landern verſohnt,
und die Theurung weichen. Man laſſe dieſe
Abſicht Gottes bey ſich erreicht werden, und be—
kehre ſich aufrichtig zum Herrn, ſeinem Gott.
Man hege darbey aber auch ein redliches Herz.
Der allwiſſende Gott ſiehet in das Jnnere der
Seele. Man ſuche mit aufrichtigem Herzen,
ohne Vorbehalt und Beybehaltung einer Sun—

de, mit volliger Entſagung aller weltlichen Luſte,
den Herrn, in dieſer Theurung; ſo wird er
wohlfeilere und beſſere Zeiten kommen laſſen, ja

kald bluhende Handlung verleihen. Der Fluch

Bz ſſrißt
r



26 e 2frißt das Land, denn ſeine Einwohner haben es
verſchuldet. Man fahre in gewaltſamer Be—
leidigung des heiligen Gottes ja nicht fort, da—
mit er die Theurung nicht anhalten laſſe, und
ſeine Drohung erfulle: ein Drittheil foll Hun
gers ſterben. Ejech. 5, 12.

Gott wende in Gnaden, um Chriſti willen,
dieſe Strafe von uns und allen Landern ab! Zur
dritten weiſen Abſicht Gottes bey der Theu
rung nehmen wir den wichtigen Punkt, da er
will, daß wir unſer Vertrauen auf ihn uben
ſollen, welches er an. uns ſelbſt prufen und ſtar
ken will. Jetzt iſt eine rechte Prufezeit vor den
Chriſten. Jetzt muß das Wahre vor dem Falſchen
offenbar werden. Der wahre Chriſt beſteht:
der Heuchler fallt. Der Gottloſe kommt um.
Wer in Gerechtigkeit wandelt, und redet, was
pecht iſt: wer unvecht haſſet, ſammt dem Geiz,

und ſeine Hande abzeucht, daß er nicht Ge—
ſchenke nimmt: wer ſeine Ohren zuſtopft, daß
er nicht Blutſchulden ſehe, undſeine Augen zu—

halt, daß er nicht Arges ſehe: Der wird in der
Hohe  wohnen, Felſen werden ſeine Veſte und

Schutz ſeyn: Sein Brod wird ihm gegeben,
ſein Waſſer hat er gewiß. So verheiſſet der
untrugliche Zeuge im Himmel, der Herr, unſer

Gott,
4
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e c e 27Gott, ſeinen wahren Verehrern gewiß Brod in
der theuren Zeit. Jeſ. 33, 15. 16.

Es wird keinem meiner Leſer entgegen ſeyn,
wenn ich ihm eine deutliche Abbildung und Schil-

derung von dem achten Verehrer Gottes, der
ſein Brod in der Theurung hat, kurzlich; gebe.

Er bewahret die Pflichten unſrer heiligen Relie
gion ſorgfaltig, in allen Stucken: beleidiget nie
mit Voirſatz, weder Gott, noch ſeinen Nache
ſten. Jn allen ſeinen Reben iſt er behutſam,
weil er weiß, wie groß die Verantwortung hieß
falls bey Gott dermaleinſt ſey Er redet was
recht iſt; allemal die Währyeit: Er haſſet Ber
krugerey; er lebt, als ein ehliüicher Mann, ent—-
fernet von der unſeligen Haabbegierde, alles zu

haben, was der Nachſte hat: Er iſt mit dem,
was Gatt giebt, zufrieden, gonnt jedem das
Seine,/ trauet auf die gottliche Vorſorge, und
laßt ſich nie bereden, Geſchenke zu nehmen, um
der Wahrheit untreu zu werden, und das Recht
zu beugen: Er horet nicht, auf unnutze Gen
ſchwatze, ſundliche Erzablungen, und liebloſe
Verkleinerungen dos Nachſten; Seine Augen
halt er in chriſtlichen Schranken, daß der Zun—
der boſer Luſte nicht dadurch entbrannt werde.
Glucklich, wer alſo lebet und einher geht, der iſt

ſicher,



28 e vc. 9ſicher, keiner Gefahr ausgeſetzt: der Allmachtige
bleibt iſein Schild und Schutzwehr: Er iſt unbeweg—

lich int ſeiner Wohlfarth und Gluckſeligkeit; er
grundeet ſich auf Gott, ſeinen Fels. Sein Brod
wird ihm gegeben, ſein Waſſer iſt ihm gewiß.
Das heißt: nothdurftigen Unterhalt giebt
ihm der Vater im Himmel, bey der cheuren
Zeit.

Glauben muſſen wir demnach, als Chri—
ſten!, dem gottlichen Worte, der gegebenen un—
trug lichen Zuſage und Verheiſſung des Hochſten.
Unc ſlaube iſt die Quelle unſers Unglucks in Zeit

und. Ewigktit. Glauben verlanget alſo auch
Goſtt der Herr von uns in der theuren Zeit.
Hicr wird der wahre Chriſt kenntbar. Jn der
Th eurung iſt die Prufezeit ſeines Glaubens.
Dirr Heuchler und Gottloſe glaubet nicht, und

veirdirbt; der Gerechte glaubet, und wird erhal.

tern in der Theurung.

Dieſes erlautert die heilige Geſchichte, in
der Belagerung Samaria. Dieſe Reſidenz dei
Jſraelitiſchen Koanige ward belagert: (2. B. dei
Koönige 6, 25.) Die Theurung ſteigt: ein

Ciſelskopf gilt do Silberlinge, 40 Thaler, unt
ein Viertel Kab, ein Achtel Tanbenmiſt, gerin—
ges Getrayde, Zugemuße oder Taubenfutter!

5 Sil
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5 Eilberlinge, uber 24 Thaler. Errſtaunen
muß man uber die ſchreckliche Nachritcht, daß
eine Mutter zu gleicher Zeit dem Konig klaget:
Sie haben meinen Sohn vor Hunger gegeſſen.
O! wie demuthigſt follen wir allhier ſo gleich,
bey dem Andenken dieſes traurigen Zufalls, dem

gutigen Vater im Himmel danken, der uns
in Gnaden vor dergleichen erſchrecklichen Hun—.
gersnoth bewahret hat. Wir haben noch alle
Gottlob! bis hieher zur hochſten Nothdurſt,
Brod, und leiblichen Unterhalt, tuglich ge—
habt. Preiß ſey dem Namen des Horrn davor
geſagt! Doch wir gehen auf die Humgersnoth
in Samaria zuruck. Jn der grofiten Angſt
tritt Eliſa, der Prophet des wahren Gottes, unter

dem abgottiſchen Jſrael auf, und verkundiget
es offentlich, daß morgen um dieſe Zeit
ein Scheffel Semmelmehl, der vorhero im
hochſten Preiße geweſen war, ſehr wenig, einen
Seckel nach judiſcher Munze, gelten ſollte. Ein
großer Kammerherr des Konigs iſt voreilig, legt
ſeinen Unglauben an-Tag, mit dem niedrigen
Ausdrtucke: Wenn der Herr Fenſter und große
Oeffnungen am Himmel inachte, daß er, wie

von vollen Boden, Gettahde mit Haufen, aus
der freyen Luft, herabſchuttete, ſo ware es doch
unmoglich: Wie konnte ſolches geſchehen Greu—

licht
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liche!! Laſterung Gottes! Bey ihm, dem All.
machtigen iſt nichts unmoglich. Der Prophet
kundiget ihm das gerechte Urtheil ſeines Un—
glaubens an: Du wirſts ſehen, und nicht ge—
nießen. Des Herrn Wort wird erfullt. Er
hatte die Belagerer, namlich die Syrer, ein
Getoſe von ferne horen laſſen, als ob ein großes
Kriegsheer im Anzuge gegen ſie ware: Der
Allmachtige nimmt ihnen den Muth, ſein Schre
cken fallt auf ſie, die Syrer fliehen, verlaſſen ein
mit Ueberfluß reichlich angefulltes Lager: Auſſatzi-
ge Manner zeigen es der Stadt an, die Leute
fallen heraus, finden alles der Wahrheit gepnaß:

Des Herrn Wort wird erfullt, alles wird bin—
nen vierſund zwanzig Stunden, nach des Herrn
Wort, tin Samarien wohlfeil. Des Koni—
ges Ritter ſieht es, wird aber unter dem Thore
vom Volke zertreten, und genieſſet alſo
nichts davon. (2. B. Kon.7.)

Sehen wir nicht ein Denkmal des beſtraften
Unglaubens.? Sollten wit uns nicht daran ſpie
geln beh der anhaltenden Theurung? Sollten
wir verzagen, kleinmuthig werden, und wie
jener Ritter ſagen: Es iſt nicht moglich, daß
es in Kurzen andert wird, die Theurung kann
ſteigen, und anhalten 1 Sie kann aber auch

fallen.
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fallen. Jſt denn bey Gott eines nicht ſo mog.
lich, als das andere?

Geſchiehet denn alles, was nach unſern Ge—
danken moglich? Oder. muß nothwendig geſche—

hen, was nur bloß moglich war? Wir glau
ben ja als Chriſten eine hohere Regierung.
Kann unſer Gott nicht uberſchwenglich thun?
Kann er nicht wunderbar in Kurzen, wie zu
Samaria, wohlfeile Zeit ſchaffen? Wir wol—
len es Gott uberlaſſen, und unſer Schickſal ihm
diesfalls allein heimſtellen; er wird alles wohl
machen. Wer glaubt, bleibt feſt ſtehen, und
erfahrt die Vorſorge Gottes in der Theurung.

Es maochten wohl die bisherigen Waſſer—
fluthen und ſchadlichen Gewitter, die viele Felder.

und Wieſen in manchen Strichen verwuſtet han
ben, uns ſcheinbarer Weiſe einen naturlichen,
nicht ungegrundeten Zweifel, wider die Be—r
hauptung baldiger wohlfeiler Zeit, an die Hand
geben, oder uns zum Unglauben verleiten.
Doch nein! wir, die wir den Vater im Himmel
verehren, glauben unbeweglich, er werde nach
ſeiner unendlichen Liebe und Barmherzigkeit däs

Schreyen und Seufzen ſo vieler armen unſchul.
digen Kinder, die weder Links noch Rerhts
wiſſen, in Gnaden erhoren. Ja, es wird ge—

ſchehen,
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ſchehen, ſo wir im Glauben zu ihm beten, und

nicht zweifeln. Wenn die Gerechten ſchreyen,
das iſt, angſtlich beten, ſo erhoret ſie der Herr,

und hilft ihnen aus aller ihrer Noth. Um der
ſelben willen genieſſen auch die ubrigen das Gute

des Herrn, wie in Samaria die abgottlſchen
Einwohner dergleichen, um des Propheten Eliſa
und andrer Gerechten willen, erfahren haben.
Gott ſtarke unſern Glauben!

Doch, ich muß die ſcheinbaren Einwendun
gen widerlegen, welche hierinnen den Glauben
und das Vertrauen auf gottliche Hutfe, konnten
zweifelhaft machen. Jſt denn Reichthum, die
Fulle zeitlicher Guter, ein ſicheres Kennzeichen

eines wahren Verehrers Gottes: und im Ge—
gentheil, Mangel, Armuth, Hungersnoth, ein

untrugliches Merkmal eines Gottloſen oder Heuch

lers? Sagt der gottliche Schriftſteller nicht
ausdrucklich (Pſ. 37, 19.) von denen From—
men: Jn der Theurung werden ſie genug ha—

ben. Sind das alſo ulleſamnmit Gottloſe, die
betteln gehen, in der Theurung ſchmachten,
Mangel der taglichen Nahrung haben, und Hun—
ger leiben? Jch erfahre es in meinem Amte,
welches ich bey der Kirche JEſu fuhre, daß
wurklich dieſer Einwand viele fromme Arme,

wie



h  e h 33wiewohl wvergeblich und irrig, beunruhige.
Denn einmal bleibt es wahr, und wird durch
die Schrift, ja durchaus, in der ungezweifelten

Erfahrung, untruglich beſtatiget, daß weder
Reichthum noch Armuth, vor ſich, ein ſicher Kenn.

zeichen des achten Chriſten ſeo. War nicht der
fromme Jſaac reich, und auch der geizige Nabal?

Haben nicht die Apoſtel, und erſten Bekenner
unſrer theureſten Religion ſich in Mangel befun-
den? Spricht nicht einer der vornehmſten Zeu—
gen der Wahrheit: Jch habe gelernet, beh wel
chen ich bin, mit gnugen laſſen: ich kann ubrig
haben, und Mangel leiden: ich vermag alles
durch den, der mich machtig macht, das iſt, Chri.
ſtus. Foglich, muß man nur die rechte Erkla—
rung alller dieſer Schriftſtellen machen, baß man
ſie gehorig einſchraukke. Der Geiſt Gottes

verheiſſet den Frommen: ſie wurden in der
Theurung genug haben, und allemal ſo viel finden,

daß ſie nicht Hüngers ſterben durſten. Machte
Gott ja eine auſſerordentliche Ausnahme, ſo
mußte er beſondre heilige Urſachen darzu haben.

Dieſes hebet aber jene Verheiſſung nicht auf.

Edben auch alſo iſt es gemehnet in der ahnli
chen Stelle, (v. 25.) Jch bin jung geweſen, und

alt geworden, und habe nie geſehen, den Ge

C, rechten
J J
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rechten verlaſſen, oder ſeinen Saamen nach
Brod gehen. Dieſe Worte ſind alſo zu deuten:
nie habe ich geſehen, ſpricht David, daß der

Gerechte ganz hulflos in der Noth geblieben wa-
re. Rein, der Allmachtige hat ihn, den From
men, in ſchwere Verſuchungen und Glaubens—
prufungen gerathen lafſen: Er hat ihn aber im—
mer wieder glucklich herausgeriſſen, wie David

davon ſelbſt ein lebendiger Zeuge, bey ofteren
Tund ſchweren Fallen, ſeyn konnte. Auch, fah—

ret er fort in ſeiner Rede, habe ich nie den Saa—
men, die Nachkommen des Gerechten, nach
Brod gehen ſehen. Dieß hatte David ohne
Zweifel geſehen, namlich Arme, die nach Brod

giengen. Hatte er doch ſelbſt auf der Flucht kein
Brod, und der Prieſter gieht ihm Schaubrodte,
den Hunger zu ſtillen. Folglich iſt ſein Sinn
dieſer: Jch habe nie geſehen, daß die Kinder
frommer Armen, welche auch ſelbſt- gottſeiig
lebten, nach Brod gegangen waren, ohne et—

was zu finden. Das iſt der Seegen der From.
men, vor ihre frommen Kinder. Gott hilft ihnen
in der Welt dennoch bey ihrer Armuth fort, wenn

ſie ihm nur gehorſam ſind, und nach ſeinem
Willen leben, ob es gleich oft kummerlich und
muhſelig darbey zugehet. Dies wollen wir
thun, und das glaubige Vertrauen, bey der

Theu



he 35Theurung, zu: Gott rechtſchaffen liben, auch
aller Einwendungen der Welt ohngeachtet, una
ſern Geiſt ermuntern, mit. Davids Troſte: Jch
glaube doch, daß ich noch ſehen werde has
Gute des Herrn im Lande der Lebendigen.

Wir gehen weiter in unſerer Betrachtüng;
uber die allgemeinen Abſichten Gottes bey. der

Theurung, da wik hier als die vierte Abſicht
angeben, daß Etr, die chriſtlichen Reichen
die Geld und Geireide haben, zur Erfullung
ihrer Chriſtenpflicht, bey jetziger theürer Zeit
bewegen, und darzu Gelegenheit ihnen ge
ben. wolle. Man hat zur weitern Prufung
und Nachdenken, als ein Wort, zu ſſeiner Zeit

geſchrieben, im funf und zwanzigſten Blatte des.
privülegirten Jntelligenz Comtoir dieſes Jahrs,
bie Frage aufgeworfen?: ZWie verhalt ſich der
„wahre Chriſt, der doch allein den Namen eines
zachten Menſchenfreundes verdienet, bey vok-

pyroathig habenden Getraide, in theurer Zeü
gten? e Die Beantwoktung dieſer Frage erfodert
zur Begegnung zweher Abwege, eine ganj
vorzugliche Aufmerkſamkeit.

Jch habe dieſe Aufgabe nach der gegebenen
Vorſchrift gebraucht. Man erlaube mir, deni
geneigten Leſer, meine Gedanken datuber zut

C 4 Beur



36 he ib tlBeurtheilung allhier zu ubergeben. Wir reden
mit einander erſt von einem wahren Chriſten,
im Gegenſatze des Heuchlers. Der wahre
Chriſt wird im Herzen, durch die redliche und
und willige Annehmung der Lehre Chriſti, und
deren edelſten Grundſatze, in der Seele erſt ge—
bildet, hernach zeigt er ſein wahres Chriſtenthum

in ſeiner ganzen auſſerlichen Auffuhrung und
ſammtlichen Betragen, durchaus, und in allen
Stucken, dem Worte ſeines Erloſers gemaß.
Ein Menſchenfreund iſt, der aus des Nach
ſten Wohlfarth ein wahres Vergtugen ſchopfet,
und ihm moglichſter maßen ſuchet, in glleu

Noth, mit Rath und That, zu helfen, auch
ein herzliches und thatiges Mitleiden, bey allen
traurigen Zufallen, bezeiget. Jſt dieß nur allein
ein wahrer Chriſt?

Ja, ich behaupte es, daß nur dieſer ein
wahrer Menſchenfreund ſeyn konne. Verlanget

man Beweis von mir? Jch bin bereit denſelben
zu geben. Phariſaer, Heuchler, falſche Chri.
ſten, geben Allmoſen, aber aus unlauterer und
unedler Abſicht, namlich einen großen Namen, odetr
Belohnung von der Welt, zu erlangen. Fallt ei
nes oder das andere weg, gleich horen ſie auf
mildthatig zu ſeyn. Sie verſchließen ihr Herz,

machen



e  h 37machen ſich feſt gegen die Thranen und Seufger
der Armen, unter dem Vorwande: Jch brau—
che es ſelbſt. Sie laſſen alſo den Armen ver—
derben, ſchmachten und Hunger leiden. Sind
das wahre Menſchenfreunde? Nein! ſie haben

keine wahre Menſchenliebe, bleiben bey dem
Elend ihrer Mitburger, denen ſie helfen ſollten
und konnten, weil ſie Geld und Vorrath an Ge—
fraide haben, unempfindlich. Darum ſpricht
man ihnen den Namen eines achten Menſchen—

freundes billig ab, und leget ſelbigen nur dem
wahren Chriſten mit Recht bey.

Die Sitten eines rechtſchaffenen Chriſten,
in der Theurung, will ich nun ſchildern. Der
wahre Chriſt, allein der achte Menſchenfreund,
giebt ſein vorrathig habeudes Getraide willig her,

aus Schuldigkeit, und Liebe zu Gott, und ſei—
nem armen Nachſten. Er giebt dem blutarmen
Nachſten, aus fteher Milthatigkeit etwas, oder
er leihet und borget ihmi auf kunftige Erndte,
daſſſelbe wieber u empfangen: Oder er beſtimmt
kinen billigen Preiß, nach dem es der Arme, der
ktin Geld, keinen Verdienſt jeto hat, beſonderd
bezahlen kann. Er uberſchlagt ſeine Koſten,
die er bey Erbauung ſeines Getraides hat auß

wenden muſſen; vun beſtimum er einen billigen

and maßigen Gewinn. Denn aunſonſt kann nie

C 3 mnanh



z8 e Ar achinand arbeiten. Und ſo  verhalt ſich der wahre
Chrift in der: theuren Zeit bey vorrathig haben.

den Getraider
Jedoch, begegnet er zween Ahwegen.

Der erſte, welches jedoch wohl ein auſſerordent.

ſicher Fall ſeyn mothte, dunkt mich, iſt dieſer:
daß der wahre Fhriſt, bey ſeinem vorra
thigen Getraide, pie Granren einer ſchulbi.
gen Gutwillgkeit icht uberſchteitet. und alles
hingebe, nichts gor uch, und die Seinen, be
halte. So mußte er ſeibft zuleßt Noth und
Hunger leiden. Ware das rechtſchaffen und
kiüglich gehandelt? Seht nicht die Lehre Chriſti
dieſen Satz frfte Wer bie Stinen nicht verſor—
get. der hat den, Glauben velleugnet, und iſt
arger,, denn ein Heide, Es verphanget der
Chriſt auch alſo ſletinüen ilchte güm  Nachtheile
der Seinigen. Duhin gelen aüch die Lanbes.
herrlichen Befehle. welche in unſer Nud eigan.
geſ ſind. Venenſelben lebtder mahre Chriſt,
alg ein gehorlanjer Unterthan in ber Theurung
gewaß. Ef giert; was er, nach tichtig ge—
machten Ueberſchlage entbehren kann, vor billb

ätn Preis hin, alg ein Menſchenfrend. 1
ain Zedoch er verueldet auch dubay dyn andern ge.

J nath  mekllem Bedutken



Be  41 59bier zu verſtehen iſt, namlich: die Meynung ei
nes Verdienſtes bey Gott. Dieſen Gedanken
heget der wahre Chriſt nie. Jrriger Wahn,
wenn er etwas mit ſeinem billigen Getraidepreiße,

oder Wohlthat an armen Leuten, bey Gott zu
verbdienen glaubt. Sind wir nicht alles, nach
gottlichen Beſehlen zu thun, ſchuldig? Wie
konnen wir alſo ſo ubertrieben und eigennutzig

vom Verdienſte bey Gott, reden? Dieſen Ab
weg verhutet der wahre. Chriſt. Er ubet Bil
ligkeit und Werke der Barmherzigkeit aus, nur
aus lauterer Liebe zu Gott, und ſeinem Heilande,
als ein achter Menſchenfreund. Die großen Ver—
heiſſimgen und Belohnungen, die der Herr in
Zeit und Ewigkeit bem lautern und treuen Die—

ner und Wohlthater aus Gnaden zu geben ver
ſprochen, werden ſchon, ohne ſein Geſuch, zu
ſeiner Zeit, und auf die  dem Herrn ſelbſt belie
bige Art folgen, und ihn auch in die ewigen
Hutten begleiten.

Nun beliebe man aberhe:i Reichen anzuſehen;
der Vorrath von Getraide die Fulle hat, ein Chriſt
heißt, aber keiner iſt. Er fuhret nur den Namen,

daß er lebe, aber er iſt todt. Wie iſt ſeine Auffuh.
rung? Man wird ſich wundern, wie er des Chriſten.

thums, und deffen weſentlichet Fordrrungen, were

C 4 gißt.



40 e r 3—gißt. Nunz ſpricht er, kommen die angeneh.
mnen Stunden, darauf ich lange genung verge—
bens gewartet: nun kommt meine Erndte: ſchoö.

ner erwunſchter Zeitpunkt! Noch mehr: Er
misbraucht den Namen des Hochſten, und ſagt:
Nun gedenkt Gott auch einmal an uns Beguter.

te, da er das Getraide zu einem hohen Preiß
ſteigen laſſtt. Welch eine große Verunebrung
des Namens Gottes iſt dieſes? Da die Men
ſchen dieſe Steigerung dis Preißes machen.
Gott laſſet dieſes nur, wie andere Dinge, in
der Welt, aus guten Urſachen zuz Das iſt
ſein Grundſatz: Wenn es gilt, ſo gilts. Jſt
das chriſtlich gedacht? Oft kann eine Waare,
durch unverhofte Zwiſchenfalle, ublen Weg,

Mißwachs, und aufeeine andere Art, theuer
werden; allein, jetzt lieget das Getraide bereits
da, es iſt ſchon im hohen Preiße, und taglich
ſteigert er os hoher, ohns Ruckſicht auf die ſehr
vielen Armen, die da weinen, ſeufzen und weh—

klagen. Sind das nicht himmelanſteigende
Stimmen? Sollte- nian, als ein Chriſt, nicht
billig verfahren, und Menſchenliebe, Mitleiden
heit. Wohlthatigkeit und auſſerſſte Dülligkeit,
beweiſen?

Jett iſt der Zeitpunkt, da man durch Gu
tes thun, an den Tag legen und beweiſen kann,

dafi



e 41daß man ein wahrer Chriſt ſer. Jetzt kann
man ſich Fluch, aber auch Seegen. auf ſein
Haus, Felder und Nachkommen ſammlen, nach
dem man ſſein Betragen einrichtet. Gottes
Ausſpruch bleibet unveranderlich, wider die un.
barmherzigen Reichen, die unerlaubten Wucher
mit ihrem Vorrathe vom Getraide treiben: Es
wird ein unbarmherzig Gericht uber den ergehen,
der nicht Barmherzigkeit gethan hat. Jac. 2, 1z.

O! mochten doch ſolche Perſonen vor den ſthwe.
ren gottlichen Gerichten erzittern, weil ſie ſich
der Armen nicht moglichſt annchmen, noch ihnen
ihr. Elend zu erleichtern ſuchen. Unmwurdige
Menſchen! derabſcheuungswurbige Chriſten!

weinet, heulet uber euer Elend, das gewiß uber
euch, kommen wird.

Jetzt ſollen wir die Abſicht Gottes on ums
erreichen laſſen: barmherzig gegen den armen
Nachſten ſeyn, wie ſder Vater im Himmel
barmherzig iſt; der ſeine Sonne: Guten und
Boſen ſcheinen, auch des Gerechten und Unge
rechten Landerey beregnen laßt, dieſe mit Liebes

erweiſungen zu gewinnen, und jene ſeiner Ver
heiſſungen zu verſichern. Dieß thut der wahre
Chriſt. Er ſtreuet ans, und giebt den Armen,
Er laßt ſein Brod. ubers Waſſer fahren. Er

ECzg fendet



42 We Weſendet Geld, zum Unterhalt, mit willigen Herzen,
unbenannt und doch Gott bekannt. Er richtet ſein

Allmoſen, nach unſers ewigen Erbarmers Vor—
ſchrift ein, und giebt im Verborgenen, mit ge—
wiſſer Zuvorſicht, daß der Vater im Himmel,
der:in das Verborgene ſiehet, es ihm offentlich
vergelten werde. Das iſt ſein Triebgrund:

Gott ſeinem milden Vater nachahmen, und ſei—
nes Grlaſers Befehle vollbringen. Lohn und

Gewinnſuchtig iſt der wahre Chriſt nicht, das
iſt eine ungluckliche Frucht der Heucheley, ein
offenbares Laſter. Allein, dem ohngeachtet,
belohnet der reiche Sergens. Gott, und liebe himm

liſche Vater in Gnaden, milde Waohlthater:
Zhre Gerechtigkeit, die Frucht ihrer frommen
Barmherzigkeit bleibet ewiglicth. Wie ſolches
der heilige Sanger, vom Geiſte Gottes getrie—

ben, Pſf. ur2, 9.) gewiß verſichert. Jeſus,
der allgemeine und gertchte Weltrichter, wird der.
glelchen Liebeswerke vorſeinetn Gerichte offentlich
vlihmen, und ſolche wohlthatige Chriſten ewige

Vergeltungen genießen laſſen. Des milden
Chriſten Horn wird erhohet, das iſt, ſeünr Wohl
fahrt undi Gluckſeligkeit ſteiget immiur hoherr

er kommt immer mehr und mehr zu Ehren in
beſfere und bluhendert Umſtande.

L

Jch
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Jch habe nicht nothig, mehrere gottliche

Verheiſſungen anzufuhren, welche der Reiz zu
Fortſetzung der-Mildthatigkeit gegen nothleidende
Armen ſind. Mochten doch alle Chriſten, denen
Gott Guter dieſer Welt verliehen, jetzo ihr Herz
aufſchlieſſen, und ſich mildeſt der armen Leute er—

varmen?: Gewiß, wer da reichlich ſaet, wird
naüch reichlich erndten. Wer dem Worte Got—
tes. glaubtz und hierinnen ſeine Pflicht erfullet,
her. wird auch die Wahrhaftigkeit gottlicher Ver
heiſſungen erfahren. Der Wahrhaſtige. im
Himmel. belohne es allen milden Wehlihatern,
die ſich auch, in dieſen betrubten Zeitenri. der
Armen reichlich annehmen. hi.t

Man mache keine Einwendung und ſage:
Es wahret: zu lange: derer Armen ſind gangu
viel. Genung, man erfulle die Abſicht Gottes,
und gebe mit.chriſtlichen; und willigen Herzen,
ja, man ilaſſen üemand,:deret nothig hat, un.
vegabt. Jch: ſage mitt Fleiß, nothig: Denn
mit Allmoſen kann man Boſes ſtiften, Faullen
ſer, Mußinganger machen.. Darum muß ein
Chriſt Klugheit bey der. Wahl derer  Armen
brauchen „nund denen vorzuglich geben, weiche

blind, arm, kraftloß, krank, alt und. unver.
ünogend ſind, etwas zu .verhienen, oher ganz

und



44 Me c hund gar auſſer Nahrung und Gewerbe geſetzet
ſind. Auf dieſe muß ein Chriſt vornehmlich
ſein Augenmerk richten, und anhalten. -Er
denket an die Erweckung des Geſandten Jeſu:
zaſſet uns Gutes thun, und nicht mude werden, zu
ſeiner Zeit werden wir erndten ohne Aufhoren,

wenn wir namlich hier in der Welt, nicht auf—
horen Gutes zu thun, ſondern anhalten. Als
wir denn nun Zeit und Gelegenheit haben, ſo
laſſet uns Gutes thun an jedermann, allermeiſt
aber an den Glaubensgenoſſen. Wohl dem,
der dieß thut! der wird wohl bleiben und
beſtehen.

Benyn den gottlichen Entzwecken in der Theu
rung, lehret uns noch ferner Vernunft ſo wohl
nts Schrift, auf die  Arinen ſehen. Daher
kann man als die funfte weiſerund heilige
Abſicht Gottes bey der Theurung, auch dieſe
angeben, daß die Armen zur genauen Er
fullung ihrer Pflichten ernſtlich angehalten
werden ſollen. Euch, ihr meine armen Lands
leute, muß ich beſonders anreben, da ihr mir
hier am meiſten in Gedanken ſchwebet, und euch
billig zuforderſt, unter der Menge aller andern
bedunftigen Weltburger, eure Schuldigkeit vor
halten, indem ich euch auf den beſten Entzweck
des Vaters im Himmel fuhre, den er bey euch

in
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in der theuren Zeit, und durch dieſelbe,zu er-
reichen ſuchet. Jhr ſollt zur wahren Bekeh
rung geleitet und erwecket werden, rechtſchaffen
beten lernen, zufrieden ſeyn, vor, allen Eunden
euch deſtomehr huten, je ſtarker ihr die ſtrafende
Hand Gottes fuhlet, auch darbey fleißig arbei.

ten, und dankbar gegen eure Wohlthater-euch
erzeigen.

Wie ſchwer ſind oftmals die Armen in
wohlfeilen Zeiten, zur nöthigen Arbeit J bey den
Beguterten, zur Erndtenzeit, und dergleſchen,
zu bringen? Das wohlfeile Brod macht ſie wi
derſpenſtig, verdroſſen und liebloß: verſchwen—
deriſch und ſorgloß: Sie ſparen nichts auf zu—
kunftige Noth, und glauben, daß die wohlfeilen
Zeiten langer, als ihre Lebenszeit, dauren werden.
Arme Leute leben zum Theil, (denn es giebt
auch Fromme unter ihnen,) in großern Sun
den, als manche Reiche. Das lehret die be—
trubte Erfahrung. Sie fragen oft weniger,
als jene, nach Gott und ſeinem Worte, und
nehinen allemal ihre Armuth zum Behuf, wor
mit ſie dieſe ihre ſtrafbare Nachlaßigkeit ent—

ſchuldbigen, oder gar mit Recht vertheidigen

wollen.
Jetzt alſo, in der ſehr theuren Zeit, habt

ihr armen Mittburger, gleich andern Chriſten,

drin



46* 48dringende. Urſache, euer bisher begangenes Un

recht zu erkennen, zu, bereuen, und daſſelbe
Gott, dem heiligon Retenten und barmherzigen
Vorſotger unſrer. Erde, fußfallig abzubitten.
Sauinet nicht, laſſet die oben angefuhrte allge
meine Auſicht, des gutigen Vaters im Himmel,
auchnan vuch erroichet werden; ſo werdet ihr die—

offenbaren Spuren ſeiner milden Vorſorge in der
theuren Zeit reichlich erfahren.

—e BDetet mit uns, ihr Armen, mit verei-
nigten Kraften: Haltet an im Gebete: Starker
laſſet euer Rufen und- Schreyen vernehmen, je
hoher die Theurung ſteiget, daß ſie der Allmach
tige mindere und maßige: oder nach ſeiner Er—
barmung, dieſe harte Ruthe von uns hinweg—
nehme, und damit zu ſchlagen aufhore. Jhr
wiſſet, wie er an das Gebet, die Mittheilung alles
Guten, gebunden habe, und wie auch das Ge—
bet des Gerechten, ſowohl zu Hauſe, als gemein.

ſchaftlich, in des Herrn Tempel, bey theurer
Zeit, ein zureichend Mittel ſey, wie Salomo,
der betende Konig, uns lehret, der Theurung zu
ſteuren. Oi ſo verabſaumet, ihr Armen beſon
ders, keine Gelegenheit zu Gott zu beten. Ru
fet ihn mit Jnnbrunſt der Seele an, daß er ſich
eurer in der Hungersnoth erbarme, und euch nothe

durftigſt
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e  ie ſ a7durftigſt verſorge. Glaubet ſicher, was ihr in
Jeſu Namen bittet, das wird euch der Vater
im Himmel, laut ſeiner gnadigen Verheiſſung,
geben.

Gnugſam und zufrieden ſeyn mit Gott,
und den milden Gaben„die ihr bekommet, iſt,

ihr Armen, auch eure Schuldigkeit. Dieſe
wird von ſehr vielen hintangeſetzt. Sie ſehen
mit ſchielen Augen an, wenn ein andrer mehr
bekommt: Sie murren gegen Gott im Himmel,

beſchweren ſich uber ſeine Harte.. Weilch ein
unchriſtliches und unheiliges Bezeigen iſt dieſes?
Horet auf, ihr Armen, gegen das weiſe und ge—
rechte Verfahren Gottes, bey ſeiner Haushal.
tung, alſo zu denken und zu reden: Saget
nicht, warum wahret die Theurung ſo lange?
Jhr beſchweret euch mit Unrecht gegen die gott—
liche Regierung. Habt ihr nicht lange getuig
geſundiget? Lange genug Gottes Gnade und
Gute gemißbrauchet? Seit wie vielen Jahren
haben wir nicht unzahliche große Belelbigungen
gegen den heiligſten Herrſcher der Walt, mit kalteun

Blute verubet, und jetzt, da er uns kurze Mo.
nate mit einer Theurung belegt, wollen wir gleich
murren, ſein Werk tadeln, unb die gute Zucht,
auf die er hierbeh ſiehet, haſſen und von ung

ſtoſſen? Wie haufet man damit das Maaß der

Sun
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Sunden? Wie wird die Rache Gottes uns end
lich verſolgen, wenn dieſes Maaß voll wird?
Man murre doch, und ſey.von Herzen unwillig,
uber ſeine eigene Sunde. Wehe dem, der mit
ſeinem Schopfer hadert! Thut er uns zu viel?
Handelt er ungerecht? Nein!

Lang gewohnte und geubte Sunden werden

zur andern Natur, wurzeln iü der Seele gleich-
ſam ein, und konnen, bey dem großen Wider.
ſtande der verdorbenen Natur, ſchwerlich, und
mit großer Ueberwindung, abgewohnet weroden.
Jſts nicht alſo unſern Seelen heilſam, daſ die
Theurung einige Zeit anhalt? Lernen wir nicht

einen deſto lebhaftern und fortdaurenden Abſcheu
vor denjenigen Sunden und Laſtern empfinden,
welche die Theurung verurſacht. haben? Wird
nicht dadurch ein deſto ſtarkerer Eindruck in unſer

Gemuthe gemacht, daß wir hinfuhro ſie nicht ſo
leichtſinnig und frevelhaft, wie bisher geſchehen,

wieber begehen? Ja, Gott gebe, daß man ſie
gar nicht wieder ſehe und hore, und mit herzli-
cher Verabſcheuung ſich ein jeder von denſelben

lysteiſſe.

Sollen wir aber auch nicht dabeh, als Chri—
ſten, die Ausubung einer ſehr nothigen Pflicht

letnen? namlich, des Warten und Harren
auf
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auf die gnadige Hulfe Gottes. Ob der Herr
verzeucht, ſo harre ſein: er wird gewiß kom—
men, und nicht auſſenbkeiben. Dahin weiſet
uns Chriſten der betende große Lehrmeiſter des
Gebets. Velkllntic täglich das von ihm uns
vorgeſchtlebetie Geber, und die vierte Bitte mit

Aublcht,  Zufrtedeflhur  und!ln Glauben, p
wird der Vatkt ini Himmiel!ichk lunge mit ſeu
ner Hulſſelaliſffſſblaſben.nt Urhek nilk auch hier.

J

ilinen kure Pfficht! nach  denr· otke des Hochfteu

aus. Laſſet euch begnugen an dem, das da ſſtj
denn Gott hat geſagt ich will dien nicht ver—
läſſen, noch verſälinretſ .Wulch Plürreci, und,

Ungeduld, hauret hnün die Elräfen Getee irn
wweht ñuf ſich. lan tiruj u:Hutet euch babotij hie vor allet Beleldi.

äuig ben Hoöchſten. Et wart Thrthlit, vie
größte Verwegenheit, Unvetnillfft/ unb öle ſtiaf
wurbigſte Vergrbllig; iveun iht! wölltet forteJ

fabren ihn, euken hgchften Vbefhreru, allert
heiligſten Geſetgebeen ulltendllltli ghohlkhãtett
üüh llpiacheignet Blitheet;  beleldiaen „üib
ihn zur weltern unh harkern R athl hen eu g
aüfzufordern. Muß er inimerfort frihtburt Zeir
ten und hefegnete Erndik gebeirn Iff et uns dau!

ſthulbig? Wie fkunnten  wir d!nit Rechte for
beri? Kuttit “ke licht lMinache)· Lflukui

e—
noch



noch langer, als Geiſeln, uber ſundige Lander
verhangen? Er wills thun, wie er gedrohet,
und ſchon ehedem, an verwegenen und halsſtarri—

gen Sundern, bewieſen hat. Darum wollen
wir uns alle huten, daß wir ihn nicht mehr er-
bittern. Fuhret auch, ihr Armen und Durf—
tigen, einen dem Evangelio Jeſu gemaßen.
Wandel: Lbet gottſelig, bleihet tugenbhaft,
bey dem großten Hunger, als Kinder Gottes,
ſo wird ſich der Herr iji Gnaben wieder zu
euch kehren.

Nur eine Vorſichtigkeit habt ihr dabeyü

beſonders zu beobachten, ainlich dieſe: Duß
ihe euch nicht gewohnet, bloß aufs Betteln euch
zu verlaſſen. Das gewohnen ſich jetzo leider!
viele junge, muntre und füiſche Leute an „die
noch arbeiten kopnen. Gie laufen von fruhem
Morgen, bis in die ſpate Nacht, vor den Thu.
ren gutwilliger Geber  herum. Bettelbrod
dunkt ihnen eſn leichtes Brobl das nicht viel.
Muhe koſtet So wird es heider! zur Gifpoon
heit bey ihnen, bey Kindern ſewohl, als ben
Erwachſenen. Welch ein Unheil vor das ger
meine Weſen! So lernen viele mußig gehen,
die arbeiten konnten, auch darzu Gelegenheit

haben wurden, ivenn ſie iut  was thun nß
vor
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vornehmen wollten. Wer qhun aber nicht, ar
beitet, der ſoll auch nicht eſſon. Gerechtes
Urtheil Gottes! Es ſind auch ſolche Mußig—
ganger gar nicht zun beklagen, auch keines All.
moſens wurdig, ſie ſind unnutze Laſten der Erde,
und Schandflecken des chriſtlichen Rameus:
Achl. Eltern, haltet eure Kinder jur. Arbeit an,
uicht zum betteln und muhig gehein, ſouſt wer.
bet ihr, nebſt ihnen zeitlich und ewig unglucklich.

Meudet nicht eint Es ſſt jesb keine Arheit.
Jch, räume es ein. Egucthet und ſchicker eitch
in aſle mogliche Arbeit, und ſchämet euch keinet
tt derſelben „Jie ch eurem Stande genau. an
gemeſſen odet nicht: Jhr werdkt. unter je
rufung des ghtclichen Namenr  guch einigk
Arheit finden. .1.1

ν

D

J Vergeſſet nit uine Wohlthater nichtUndank jſt zwar grinein. her auch. das größſt

lquer,gegen deſeſben, bir ngt Gutes chun
wälthes naturliche und geofftnbarte Geſetze go—

ſcheuungswurdig porftellen. Geher! Gort etl

J Dwecket unbekannnie Woh chater Wie groß!in
rie Gnabe unſern hurchlaiichljae in ghur

Py.
chen hohen Collegien/ dochgenelgte oll
ſtirſtens uiid der ſarimtuchen, onurflijſtin.

9 J
ſetgt, welche wir zij rünnjen hahen, da ſebr

Bir  hiuſt
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gche Sunmen ber das Arttuth im Gebltge,
zum wohlloblichen Erehßaint Schwarzenberg ge

ſendet, und! auf alle mogliche Weiſe dem Ar.
muthe Hulfe geleiſtet worden' iſt. Auf! ihr
Armen, mit uns, zu dem Throne des himmliſchen?
Vaters. Hebet aus reinem Trlebe der Dant:
barkeit, Hetzen und Hande empor, betet mit

einem Munde, daß ber Vater inn Himmel,!ber
wahre und hchſte Verforger der Armen, unſerfij

Gnadigſten Chürfürſten und Herrn,
nebſt Dero Frqui Gemählin, uuſerer

J

Allertheuerſten vandesMurttet; dbey
ſt ich u Frivreiswurdigſten Churflurl ennt

Mutter, und fmuntlichen hohen Chulr
turſtlichen Hauſe, die ällerhöchſte Gnade hlid
Uandesvaterliche Vorſorge reichtich b eibne;

welche uns Dieſelben huldreichſt etzeigen.

Here bie utte Pliefr· Alitr  det.
gnackliche Rlaunent·deines Geſalbtentaß
unſer licbes GStchſehland unter ſeinemnt

ſezneteß Sekpter in hiſtten Jler giſſen
hehet. bpe Ahb. ind. Ehnit vefehhi

an ch2uüd ſete Jhn zumn Seeden immee. und ewin

—Juit der Freude demes *“w J zuf
Du  eihdhelet Helland, dbuterr delnlr

hjanelie der du ſheſt jut brechten des Vuteri
2 im
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im Himmel, und dich ſelbſt, als den hochſten
Pergelter aller Wohlthaten, an beinen armen
Gliedern beweiſeſt, vergilt in Gnoden den hohen

Chüurfurſtlichen Miniſtern, und hochbetrau—
ten Rathen, beſonders unſern gnadigen hoch
yerordneten Herren Praſidenten, Rathen
und Aſſeſſoren des hochpreislichen Kirchen
raths und Ober: Conſiſtorii, die milden Gna-
denbezeugungen, ſo Dieſelben, beſönders dem.
Erzoeburge „der Beirgſtadt Eybenſtock „urnd
qngranzendeni Orten, mildeſt haben angedeihen
laſſen. Huter Jſraels! ſey davot Jhr Schild
und großer Lohn, zum Troſt des Sachſiſchen
Ziens! Herr, gedbenke auch äller unſrer ver
horgehenen Wohlthäter die uns erquicken, ſpel.

ſen, tranken, erhalten! Breite Sie, wie die
Hutten Sems und Japhets aus: Erfullt an
Jhnen, als chriſtlichen Wohlthateru  unh
Eruhen des Armutpd. alle hehie aesebede gott.
üche Verheiſſungen. E

wotti  iu ue rcachllgea Denkmaldin
Donkbarkeit, welcheg eter, ülg. unſet Gebueie

ſiehon ſoll, allen unnerii vohen und njebrigeii Wohl.

thalera, hieſtger Armen „in. unſern Hitgen
aufeichten, und in unſern  Jobrbüchern t gu

JEybenſtock daſſelbe verewigej. ZEinlt we

1 D 1. ee— ivl
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wir vor dem Throne des Lammes zuſammen kom?
men, werden wir in den ſeligen Wohriungen, in
den ewigen Hukten, die genoſſenen Wohlthaten
ruhmen, und erfahren, wie die chriſtlichen
Wohlthater alleſammt, den ewigen Guaden—
lbhn, von der Hand des Herrn, des gnadigſte
Weltrichters, erlangen.

Machet euch, ihr Arinen im Volke, fer
uerer Wohlihat; durch güute chriſtüche Auffuth.
tümg, Beſcheidenheit und gute Sitten, bei
Gott und Menſchen, iohrditz  vamit ihr, dirch
Undank, kunftiger zu genleſſenben Wohlthaten

uicht verluſtig werdet. Man erlaube uns auch
ferner allhier eine demuthige Bitte, bey an—
holtender Theiirung und nahrloſett Zeit, vor ſo
vidle Arme  und beſonders ſchmachtende, und
vr Hunger halb etſtorbene; unſchuldige urid zartẽ
Kinder, bey honen und geringen, bekannten ujid ün

brkanüten Wodlthatern, demuchlgſt einjulegen,
fich ihrer mildeſt zu erbarmen, lnd Wohlthaten um

uerm Geburge aeneigt zu uberſenden, da jetzo wurk.
ich der Zeitpunkriſt, in ielchein Wohlhabrube und

mi zeitlichei Vntern Geſegnete, die weiſen Ab.
J

ſhlen Gotter beſotderb erfullei. und mit Wohl.
rin fortfahren bllen Vor Arme und Reiche
jett eine. heerliche Prufungeſtunde. Hier
gu uud ſoll nin Proben der Nitleibens

Barm
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Barmherzigkeit, Wohlthatigkeit, Zufriedenheit,
Geduld, Glaubens, Vertrauens zu Gott, und

dergleichen, ablegen. Laſſen Sie, geneigte
Wohlthater, unſer gemeinſchaftliches wehmuthi—
ges Flehen, aus wahrhaftig geruhrter Seele,
uber den Jamnier von ſo vielen hochſt elendeu
Armen, nach unſerm Wunſche, erhoret wer
den, und in ſeine Erfullung gehen! Der Herr
ini Himmel wird Sie alleeſeits gewiß wieder
horen, wenn Sie zu ihm, durch unſern barin
berzigen Mittler und Hohenprieſter ruſen, auf
die Zeit, da gottliche Hulfe nöthig ſeyn wird.

Als eine anderweitige Abſicht Gottes, welche
nan hier als die ſechſte bey der Theurung in
Betrachtung zu ziehen hat, iſt dieſe anzugeben,
daß er uns ſein heiliges Wort, die eitjiae
Troſt-Quelle, zur Nahtung unſrer Seeie;

men viele Arnie, die mit ihren zahlreichen Kii
gern. viele Tge hungtig, zu Jette gepen.
dei Moth ſthen ſie noch kein Ende. KAlle
e emente, wie mnan ſagt, Wind J Vitlit
wwaſſer und dergleichen, drohen jhnen, mit ihremn2

ſlüebey die wiſe Abſicht Gottee? Dieſe: uns
er ubruche, noch. größere Trubſale.  Was ijt

clle, auch bie Armnen Jür aügelegentlichften

D 4 Sorge
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z6 hre *Sarge vor die Seele zu erwecken. Die Ar—
Men ſeufzen nach Brod, den leiblichen Hun—
ger zu ſtillen; wenige aber ſuchen die Nahrling
des unſterblichen Geiſtes, in  dem Worte des
Pochſten, daß ſie ſich mit deinſelben aufrich.
ven J ſtarken und beruhigen; daraus lernen,
und fich beſſern woöllen. Hiet häben wirdie
kräftigſten Troſtünigen. Hier wird ünſere
Sdele vollkomninen geſattiget init Troſt uh

uuhimniliſchem abſal.

uee G
untruglichen Heilandes, (Matth. 6.) ſo ver
ſchwindet alle Sorge, wenn wir auch kein. Brod
paben, ndch-Hülfe vor Augen fehen.? *Gott,
ber Vater im' iinmnel; ſorget beſtauhia vel
dins. Was wollen! wir! ujrs nit ütgftlicher
her ſnagender Hraht ungeſorge lutzen, die vth
denz unnutz und vergebtich iſt, darmit idin nicht
das Geringſte anberk ind benern konnen tnl
derü üns vielniehr verfündidcli, nd  dathit bas

hanl verkutzend Wit: Ehrlſlah! heben eintn
Vuter im Hlnipel, dlk une“zikferüen wilt
niid als eln muidet. Schopflt.mit nothihemn
zherhoſte gebig ſu erhelceff tzluer verheiſſen
bat,“ Sorget ek!nicht razlleh: vor bie Voher

ghliz dein Hicünſk, vot unvenunftige Gi.
 7. 4 “f.. 51 ſchöpfet

u 14

gnan teſk ngujr die geiiſſe Vorſbrge unfers



Sr  G 127ſchopfe? Hat er nicht jeglichen Tag dieſen Thiee
ren ihr Futtet, hingelegt, wetlches ſle dürch Trieb

der Natur ſuchen, ünd finden? Sollie et nicht
vielinehr' uns, die wir alle vernunſtige Ge—
ſchopfe ſind, zu den!letzten Entzwecken, und
Hauptabſichten der Schopfung gehoreii, auch
durch das theure Blut ſeines Sohnes erloſet
ſind, erhaiken und verſorgen? Gewiß, ſer
irds, er niuß es thün.“ Bl ihr Klelnglaubi.
gen! iſt er nicht der Hett! der dle ülin, das
Gras auf dein Felde, prachtig kleidet? Sollte
er uns, ſeine Kinder? in der Bloſe verderben

lffen Nein! das ſtritte mit ſeiner vbllkom.
menſten unb ünendlich großen Vdterliebt. Et

wird iins ſo viel, nach dem Reichthume feiner
Barmherzlkelt geben, daß wir konnen mit
einem Geivakbe und Kleide inſere Bloſe decken.
Et hat ditſen uns felubn Kindbetii? vrlheiſſen,

undwird ſen ihtuer Jehebenkr Wort Jewiß
bülten.!! llerg! mit Angjſtlicher Raheunhs.
—D— und derhleichen rbanktti
keſchaffügen fich nut Hehbtn, die Gotb nicht krn-

ulü uuh ſich Ploſt ohni Grtt verfdrgen kbollen
l

—atiien  d i end.

Lrai

7 Ait,
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58 WArt, nicht im geringſten ein. Konnen wir,

mit unſern Sorgen aufs zukunftige, nicht
durchdringen; ſo iſt aus Gottes Wort dieß un.
ſer Troſt: Gott ſorget vor uns. So ſind wir
alſo bey der großten Theurung und Hungers—
noth, Kraft der gottlichen Offenbarung, getroſt

und gutes Muths. Wir werfen unſer Au—
liegen auf den Herrn, und glauben gewiß: er
wird uns auch verſorgen. Ja! wir ſind be—
reits insgeſammt, nebſt denen Unſrigen, ein
Wunder der gottlichen Vorſorge, und ſollen es
noch ferner werden. Senyh nur getroſtund unver

zagt, alle, die ihr dez Herrn harret.

Jeder. Taa wird gewiß nach der aus
dem heiligen Munbe Jeſu geflo lenen Verheiß

ſung, vor das Seine ſorgen gJhlt! mſſen nut
trachten am erſteii noch ſeiner Geregtjgkeit,

wahre. Kinder Gottes werden, und alz
ſolche uns gihorſam ünd ehrerbietig. gegen deg
himmliſchen Pater auffuhren ſh wird uns das
andere alles, zeitlicher und nothiger Ruiterhalt.
zufalieri, und als eine Zugabe mitget deilei wver-

den. IJſt nicht die Seelt der edeiſte Theil des
Meuſchen? Davor aber ſorgen bie ivenigſten

A dIch fgen sf  toall en enz
Arnen. a e rey, min g einBeyſalle derer, welche äufmerkfiln das ſiteni

uer2?
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Verhalten  der meiſten Armen, denntalle rechnkt

iian nicht hieher, beobuchten. Sie ſotgen nür
vdor das Leibliche, ben ſich, und ihren Kindern.
GSie kehren alſo die feſtgeſtellte Orönung Jeſu
aus Leichtſinn, Unachtſfamkeit, und Begierde
zum Zkitlichen, verwegen um. Gie ſelbſt,
die Erwachſenen, ſorgen nicht vor die Nahrung
ihrer Seele, aus dem Worte Gottes, welches
ſie taglich leſen, und fleißig horen ſollten.
Gie trachten nicht nach Gottes Reicho, nicht

nach der wahren Bekehrung, und Verbeſſerung
des Herzens, Lebens ind Wandels „durch
welche ſie in Gottes Reich tretenz Richt nach
der Vergebung ihrer Sunden, durch Ergrei—
fung der verdienſtlichen Gerechtigkeit Chriſti,
unſers Erloſers, dadurch ſie die Quellen allet

göttlichen Strafen verftopfen twurden. GSie
leben ungerecht, uind eikeigeſinnt, ja uberhaupt
alſo, als ob ſie nur jurder Welt gebohren wa.
ren. Weunn ſie nur Eſſen und  Trinken ha

ben, ſtnd ſien zufriäden, der unſterbliche Geiſt
inag hungern, und ungebeſſert bleiben. Ver—
kehrter Zuſtand unter Chriſten; welche in einem

ſolchen Zeitpunkte leben, da Gottes Wort reich:
lich unter uns wohnet, gelehret und vorgetra

tgir wird.
.un

GSo



bo r r hSo geht geht es hernach bey den. Kindern
armer zLeute, die ſie. ohne, Ruckficht auf den
großen. und weiſen Entzweck Gottes, namlich
ſein Reich gu vormehren, Chriſten. unß gute Bur

ger zu erziehen, auſwachſen laſſen Sie

u—

ſelbſt ſehr unwiſſend, unh alfo. ungefchickt „ihe
ven Kindern etwas davon beyzubringen. Sie
prufen ſie nicht, ob ſie guch in der Schule. wag
lernen; oder ſehen. ſcheel, wenn man ſie ernſt—

lich zum Guten anhait. Veny der, Abhaltung
von her Schulg habetj. ſit Alleinal. einen nich
tigen Vorwand. a Etg ſagen? Jch habe kein
Schulgeld: Jch  brauche fneine Kijider. gu
Hauſe, ſie muſſen an der fheuren Zeit Brod ver
dienen Sie konngn  noch Zeit genung lerneu:
Sie ſollen keine, Guehrte werdennn Schltch.
te, und unchriſtliche Denfungsart Das ſagen
die armen Eikern, welcheſelbit von Gott und

Cphriſto nichts wiſſen nicht bekehrt, keinf Kinr
der Gottes, wphrhaftig nd. Es finden ſich
chriſtliche Meuſchenfteunde und Wohlthater,
die vor arme Kinder das Schulgeld bezahleu

weollen:
1



Se A Grwoilen?“ Die Eltern ſthitken ſie nicht' hindin,

ünd vereiteln;unter manchen nichtigen Aus.“
ftuchten, die Gutthaärigkeit vekſelben.

Hier wunſchen nun aber auch viel redlich-
geſinnte Frkunde der  Religion, daß doch Gott

die Herzelr derer, welche kr mit zeitlichen Gun
tern, Vor ülelen ünderk; dgeſegnet hat, dahin
lenkete, daß ſie, zuin Schultzelde vor arune Kin
der, einen ergiebigen Theil ihrer Jntereſſen anzu.
thendend fich mitdthalgft! Alkſth lieſſen, und ei
neu Schatz uuf die Zukunft, in der Ewigkeit,
von' ihlen!ztiellchen Schaten, ſich ſammien
mnoöchten.nMit volliger Gelbißhelt wurden
fie!alsbenn, reiche und üblrftlßige Zinßen vbn
Gott, dem alimachtigen und gnadigen Verueiter.

as chriſtliche Wohlthater, und Beroldbrer
feines Reichs,: hoffen! köonen fuut felilds ahit
lichen Aubſpruchs tndezhetficlnrher Athien kibler

S— ttſrihets bein Bolln berdbiigiſ
wieder Guten vregeten. hinſ ghie ſoll fid gezu
nitht diduernflliche Verfllherunff des Jeitakbes
ilachbrucklich erwtcken! derß! e thm :feldſt nhltt
Wehlthut obtkiciſeny? welche ſie: in Klndern dn.

—Dhhhalſo auf ſeinem Namen angenvnnnen oetbllir
Alsdann konnten auch mit obrigkeitlicher Bey

t

pulfe,



G2 e  thulfe, woferne vernunftige und chriſtliche Vor—
ſtellungen nicht helfen wollten, die widerſpenſtigen

Kinder, mit mehrerm Ernſte, und glucklichern Er.
folge, ohne Ausflucht, zur Schule angehalten, und

die  reueg tehrer verſorgt werden. Dieß geſchahe,
bey anhaltendem Ernſt und Eifer, nach Maaß,
gebung chriſtlicher Kiugheit, und Maßigung,
ja, nach dem Befehle und der Vorſchrift Jeſu:
Nothige ſie herein zu kommen.

GEs iſt alſo eine nothwendige, und den lan«
desherrlichen Verordnungen gemaße Schuldig.
keit, daß jede Obrigkeit einen jeglichen Die.
ner der Kirche, und treue Schullehrer unterſtutze,

und mit Ernſt die Kinder, in die geſegneten
Pflanzgarten der Ewigkeit, und des gemeinen
Weſens, hinlelte. Geſchahe dieſes ſo wurde
dem verdorbenenen Weſen in der Chriſtenheit

geſtenfet werben, und Gott den leiblichen Seegen

auf dje Lnder ſtrunjen laſſen, wobiſtiſe Zeit
beſcheren, ohne angſtliche Sorge, hihlichen Un
terhalt darreichen und. as wurdan quihewhlt
man ſicher glauken kann, die. Anzabl armen
Leute; und ihrtn Arnzuth gewiß  ſo. griß
nücht ſehn, wie es in gegenwartigen ſehr verdpyn

benen Zeiten iſt.  an te r

nin 4na ie. hv

Vit

tq



et  W 63IJſt denn nicht die Seele mehr denn derZeib? Sollten nicht alſo jede Eltern zuerſt,
nach den Regeln des Chriſtenthums, und den
Grundgefetzen des: Gnadenreichs, vor däs See—

lenheil, vor ſich ſelbſt, und vor ihre. Kinder
ſorgen, und“ beſonders dahin trachten, daß
durch zulangliche Erkanntuiß, welche zarten Ge

vzuthern aus Gottes Wort in/ Schulen heyge
bracht wird, ihre Kinder, vor welcht ſien als
Gaben. und Geſchenke Gottes, große Rechen-

ſchaft zu. geben haben, zu den Pflichten treuer
Unterthanen, in Jeſu Reiche, angewieſen und am
gehalten wurden? Sollten ſie nicht taglith et.

liche Stunden darzu anwenden konnen?? So
wuchſen dach die Kinder, als Chriſten, dem
Herrn zum Preiße und Wohlaefallen auf, da
der gute Saame von Kindheit auf, in ihre
Herzen geſtreuet wurde. Wie vieß gewinnen
denn Kinder in den wenigen Stunden, kie ſie tag
ſch der: Schule widmejr ſollten? Enget den
Gewinit an, wie ihr wolletzn r bleibt allemal klein,
taum etliche Pfennige.. Und wie diels vrrlit
ren ſie dabey. an der Setle.? An der Erkonntt
niß Gottes, und nothiger Chriſtenthums Wif
ſenſchaft.? An der Augewohnung guter Eitten,
uiid ehtlſttichen Verhaltens?? An Abgewohnung
her kindiſchen Unarten, die ihnen bernach Zuit.

 lebens



J S  Mntenilebens anhangen, und was dergleichen meh

iſt?“ Dieſer Verluſt' iſt gar nicht. wieder zu 5

1erſetzen. Daß doch alle arme Eltern dieſes
Verhaltniß mochten kinſehen, auch glauben,
daß dieſes Jum waährken und ewigen Heil ihrer
Kinder aeſchrleben wirdl

Der. Schade: erſtretkt ſich. bey dem verſaumu
ken und unordentlichen: Schulgehen der  Kinder,
auf ahts gänze Lebenszeir, aind ſte bleiben auf
immerdar! in dern Erkanntniß des Heils weit

zutuckr: au Großer Nachiheil an ihrer. Wohl.
fahrt l.: Schlimm genung, wenn Eltern ſelbſt
nicht vielwiſſen. Sollen die Kinder auch ſo—
erzohen werden?Nachlaßige Eltern! Jſt das!
dber Wille Gotter, daß man: boſen Exemperlu
folgen ſoll? Sagt uns nicht. das Gewiſſen ganz
das:Gegentheil? Wie. werden euch einſt eure
Kinder vor. Gottes Gericht anklagen, daß ihr
ſie nicht hebt zureichend;ribont Jugend. auf, uni
teteichtenn ſaſſen:!j Wiengroß wirdetdie. Rechen
ſchaft ſblcheri Elterua werdan, die wiſſen und!
hören, was  zu ihrer. Pflicht gehöret,  darnach
aber ſich nicht verhalten zi eaun

n Suft ihe niche/vü in ſuldiglihn uns

 uge Er— t ßrhrkinſt ß ib Eunn s rannnit er qgri ent umse reneon einenjeben Chriſtenkilide mit Rkcht gefodert

werde?
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werde? Jſts denn genung, den kleinen Ca

techismum Lutheti, ohne Verſtand herzubeten;
und die Fragen des großern Dresdner Cate—
chismi nach den bloßen Worten zu lernen?
Das iſt die gemeine ſchlechte Lehrart: Das
Vorurtheil bey/ gemeinen und armen Leuten.
Da faſſet man etwas gezwungener Weiſe ins Ge—
dachtniß hinein, ohne Ueberzeugung und Ver—
ſtand, ohne Beſſerunig und Ruhrung des Her—
zens. An unſerm Orte haben wir Gott zu
danken, daß ein jebes Kind, welches ordeut.
lich in die Schule geht, darzu gewohnet und
angehalten wird, daß es weiß, was fur Ge—
danken und Wahrheiten der Religion, in jeder
Frage des Catechismi, angezeiget werden, und

es beweiſet jeden Sat aus Gottes Wort. So
verfahren unſere Schullehrer durch grundliche
Anweiſung, und wit konnen fleißige und ordentliche
Schulkinder zeigen, welche Rechenſchaft ihres
Glaubens geben, und ihre Lebenspflichten ordentlich
herſagen konnen/ auth in andern nutzlichen Wiſſenr

ſchaften wohl unterwieſen ſind. Freylich kommt
es hierbey auf hie Verſchiebenheit der See
lenkrate an. Genung, Kinder ſollen, wie
Erwachſene, zur Erreichung gottlicher Abſichten,
durch die theure Zeit, als einer ſchweren Ver—
hangniß Gottes, zur Liebe des gottlichen Wor

E  ttet
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tes, nachdrucklich ermuntert, zur Uebung der
Gottſeligkeit, und beſonders zum unablaßigen.
Gebete erwecket werden, daß uns der barm—
herzige Gott bald wohlfeilere Zeit wiederum
beſchere.

O! daß wir alle des Herrn Wort gehor—
ſam wurden, und ſeine weiſen Abſichten bey
der Theurung an uns erreichen ließen; ſo wur
ben wir ſehen, wie ſowohl unſer zeitliches
als ewiges Wohl, auf mannichfaltige Weiſe,
auch durch dieſe Theurung, erhohet wurde.
Da den Kindern Gottes alles zum Beſten die-

net, ſo inuß auch Mangel und Theurung, auf
je eine Art, darzu etwas beytragen, wenn wir,

als Kinder Gottes, dieſes ſchwere Schickſal,
zur Beſſerung unſers Herzens, redlich anwenden,
und ſolchergeſtalt in Wohlthatigkeit, bruderlicher

Erbarmung, Geduld, Zufriedenheit, Ver—
trauen auf Gott, und andern hieher gehorigen
chriſtlichen Tugenbeweiſungen, geubet werden.)

Noch

v) Gedrungen von reinem Triebe der Dankbarkeit,
kann ich nicht die große Wohlthat Gottes ver
ſchweigen, welche Er aus dem geſegneten, und blu

henden Leipzig, hieſigen vielen hundert Armen,
in der Bergltadt Eybenſtock, bisher mildeſt

Vat zuflieſſen laſſen. Eine anſehnliche Sumnik

Geldes
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Nech eine Abficht muß ich noch kurzlich

hinzufugen, welche zum ſiebenten darinnen be—

E 2 ſtehet,
Geldes iſt mir durch das gnadigſt privilegirte
Jntelligenz Comtoir zugeſendet worden. Man
hat auch in dem bekannten Sitz chriſllicher, mil
der und großmuthiger Herren und Wohlthater,
der geliebten Pleißenſtadt, gutigſt geruhet, durch

eine Privat-Collecte, vor Eybenſtock, Aue und
Thum, eine ergiebige Beyſteuer u ſammlen:
von andern auswartigen gutigen Wohlthatern,
allerhand Standes, iſt ein reicher Beytrag da
zu in das Jntelligenz,-Comtoir, von fremden

Orten und Stadten, unbenannt uberliefert wor
den: Dafur imn Namen derer vielen hundert Ar
men, demuthigſt und gehorſamſt gedanket wird,
mit herzlichem Wunſche, daß der allwiſſende

 und treubelohnende Heiland, ſo große, ſeinen
armen Gliedmaßen, dargereichte Wohlthat, in

Grnaden vergelten, und den reſpective hohen
uind geringen Wohlthatern den Seegen Petri

 beny ſeinem Fiſchzuge, im Leiblichen, nach dem
Reichthum jeiner Gute, zu Verherrlichung ſeines
N9amens, mittheilen wolle! Es verdienet aber

 auch nothmals vorzuglich, zum ewigen Ruhme
dDer gnadigſten und mildeſten SaugAmmen und

gyflegern des Sachſiſchen Zions, namlich, Eines
bochpreißlichen Kirchenraths, und OberCon

ſiſtorii in Dreßden, angemerkt zu werden, wie,
Reine große Summe Geldes, ins wohllobliche

Creißamt Schwarzenberg, zur Vertheilung, un
ter die vielen Armen, im daſigen Amtsbezirke, wie

„Dauch in andere Churfurſtliche Aemter, geſendet
worden, welches Geld, nebſt denen Herren Su—
dperintendenten  dahin gehörigen Dioteſen, der

daſige



6s e i 6ſtehet, daß wir lernem ſollen, wie Gott bey
der Theurung, uns zu einem geſellſchaft-
lichen Keben, und genauen Verbindungen in
demſelben, zu bewegen ſuche. KeinLand kann
des andern Beyhulfe ſo leicht, zur Erreichung ei—

nes guten und geſegneten Wohlſtandes, entbehren.
Der Schopfer der Welt hat die Einrichtung
alſo gemacht, daß ein Menſch dem andern, ein

zand dem andern, theils die Nothdurft, theils
die Bequemlichkeit, liefern ſolil. ahero die
vortrefliche Handlung, idie bluhende Kaufmann

ſchaft, in alle Welttheile ſich erſtreckket. Jedes
tand hat beſondere Vorzüge von der Haund Got—

tes empfangen,: die andre Gegenden nicht ha—
hen. Jm Geburge ſind Bergwerke, auf dem
platten Lande Kornkammern. Andre Waaren
tragen Lander, die bey uns. norhig, und nicht
vorrathig ſind. So iſt Handlunig, wie man
mit Rechte ſagen kann, die Seele eines Landes,
das Band der aligemeinen menuſchlichen Gluckſe—

lügkeit. Glauben wir aber nicht oft, daß ein
Menyſch des Indern entbehren. konne? Belehrt
nns nicht die Theurung:von dem Ungrunde dieſes

irrigen

8 daſige Herr  Ereiß Amtmann Juſt, durch Dero

.ruhmliche. und gutige Vorſorae, vertheilet ha—
hen. Gott ſen davor Deſſen Schild und großer
Fobn.



Ver i h Gairrigen Wahns? Hatten nicht viele Mittburger,
in andern Landern, muſſen Hungers ſterben,
wenn nicht gnadigſt ware erlaubht worden, ſo—
wohl aus unſerm geſegneten Sachſenland, als
andern angranzenden Ländern, Getraide zuzu—

fuhren?
Man ſiehet alſo augenſcheinlich, daß der

Herr der ganzen Welt, alle Erden— Jnnwoh
ner, zu einer freundſchaftlichen Lebensart, und
wahren Menſchenliebe, durch ſeine feſtgeſtellte
Einrichtung des ganzen Erdbodens, zu bringen

ſuche. Sie ſollen einander helfen, dienen, ihre
Bevurfniſſe erleichtern, in allen Nothen einan—
der beyſtehen, und geſellſchaftlich nach ſeinem

Grundgeſetze verfahren; Leben und leben—
laſſen; ſo wird Gott im Himmel ſeinen Wohl.
gefallen an uns haben, und ſich freuen uns Gutes
zu thun. O! mie. wurden. wir, vereinigt in
allen Landern der Welt, die Muhſeligkeit dieſes
Lebens uns erleichtern! O! daß wir der
Stimme des heiligen Geiſtes gehorchten: Ueber

alles ziehet an die Liebe, die da iſt das
Band der Vollkotnmenheit.

Gott erleuchte uns burch ſeine Gnade, dieſe
große Wahrheit bey der Theurung einzuſehen;

daß vituns Freunde aufs Zukunftige, durch

E3 tugend
J
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tugendhafte und erlaubte Mittel, und ein be—
hulfliches und geſellſchaftliches Leben, machen,

damit wir in den Tagen der Noth nicht hulflos von
ihm gelaſſen werden, und verderben. Dieſe
wahre Klugheit ſall der Chriſt in der allgemeinen

Theurung lernen.

Gott, der die Herzen der Menſchen in
ſeiner Hand hat, und ſie leitet wie Waſſerba
che, fuhre ſie zur währen fteundſchaftlichen
Vereinigung, damit bdas Wohl der Lander,
nach uberſtandener Theurung, wieder hergeſtel.
let und befeſtiget werde. Jeder Chriſt und
Menſchenfreund wunſchet dieſes aus aufrichtl.
gem Herzen. Godtt erfulle unſern Wunſch in
Gnaden
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Hiſtoriſcher Zuſatz.

C ie gegenwartige große Theurung verdient deshalD/ den vorzuglich in den Jahrbuchern angemerkt zu

werden, weil ſie lang anhaltend iſt, viele Lander zu
gleich beangſtiget, und faſt alles Gewerbe gehemmet
zu ſeyn ſcheinet. Betrubtes und hartes Schickſal,
welches die Theurung ſchwer machet. Man erlaubs
mir, von vorigen theuren Zeiten, einige Nachricht
beyzubringen. Jm dreuyßighahrigen Kriege ſtieg der
Scheffel Korn auf 22 bis 29 Gulden. Die Gerſte
16 bis 18 Gulden. Hingegen galt der ganze Thaler
auch io Gulden, mithin kam der Scheffel Korn kaum
auf 3 Thaler und etliche Groſchen, nach Conventions
Gelde gerechnet.

So war es auch im letzten Kriege, der unſer ge—
liebtes Vaterland betrubte, beſchaffen. Der Scheffel
Korn ſtieg bier zuletzt auf 15 Thaler im Geburge,
(welches nicht Wunder, da die Zufuhre vom Nieder—
lande hieher geſchehen muß, welche ſehr ſchwer und
koſtbar iſt, wenn zumal das Konigreich Bobmen ge
ſperrt iſt. Ein Brod von 7 Pfund galt i2 pis 14
Groſchen ſchlechtes Geld. Es waren aber nach der
allergnadigſt beſtimmten Reductions-Tabelle die Gro
ſchen 3 Pfennige am Werth, und die Drittel z Gro
ſchen. Alſo kam der Preiß eines Brods von gedachtem
Gewichte 3 Groſchen 6 Pfenniae Conventions-Geld.
Dabey war auch Rahrung, Verdieuſt, Gelo genung
an allen Orten. Die Blech-Negotia giengen ſchwauke
haft, und die Spitzenhandlung war im Flor.

Anno 1719. und 1756. wurde durch den vielen
Scbhnee das Wiuterkorn verdorben, und die Bohmiſehen
Jnnwohner kamen heraus, ſuchten Erdaptel, die ge—
nung vorrathig waren, und die Stelle des Brodes
im Geburge, Gott ſey Preiß, vertreten. Der Stheffel
Korn ſtieg 5 bis 6 Thaler. Die Theurung wahrte

nur



p D Wenur bis zur Erndte, da der hohe Preiß des Getraide
fiel, und dabey waren die andern Speiſen, Erbſer
Linſen, Graupen und Gartenfruchte wohlfeil, welche all
ins Geburge vom Niederland muſſen zugefuhrt werden.

Jn der Eybenſtocker Chronike finde ich, daß 1684
ſich hier eine Theurung gefunden, und der Scheffe
Korn auf 5 Thaler im Preiße geſtiegen. Jngleichen il
1694. und 1695. wegen der Theurung elende Zei
geweſen, doch hat ſichs bald geandert.

Aber geaenwartige Theurung ubertrifft alle vorher
gehende, und es iſt offenbar, daß Gott mit ſeine,
Strafen, bey dem fortdaurenden und immer hobe
ſteigenden Verſundigungen ſeines Volks, von Zeit z
Zeit, immer harter uns angreifet, wie er ehedem mi
ſeinam verdorbenen und ausgearteten Jſrael, auf glei
che Weiſe, verfuhr, bis er mit dem Beſen des Verder
bens ſie zum Lande hinaus fegte.

Jetzo im Monat Julii gilt hier in Eybenſtock eü
Brod von 7 Pfund 6 Groſchen 3 Pfennige, und detr
Scheffel Korn 7 Thaler ig Groſchen. Eine Theurung
dergleichen niemand erlebet hat. Gott wende ſie balt
ab, nach ſeiner unendlichen Barmheizigkeit! Und
dennoch ſind wir in Abſicht anderer kander, und viele
freyen Reichsſtadte, Gottlob! noch glucklich, woſelbſ
die Theurung viel erbarmlicher herrſchet. Gott denke at
uns in Gnaden, und helfe uns um ſeines Nament
Ehre willen! Hilf uns Gott unſers Heils, um deinel
Namens Ehre willen. Errette uns, und vergieb unt
unſre Sunden, um deines Namens willen, ſo wollen wij
mit vereinigten Lippen, nach uberſtandner Theurung
aus dankbarer Seele offentlich, wie jetzt, ausrufen: Det
Kerr hat alles wohl gemacht, und alles, alles rech
bedacht: Gebt unſerm Gott die Ehrel
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